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VORWORT 

 

 

 

 
 

Liebe Bürgerinnen und Bürger,                             

sehr geehrte Leserinnen und Leser, 

 

wir sind stolz auf unser historisches Erbe, das überall im Historischen Stadtkern Wiedenbrück sichtbar ist. Dieses 

Erbe wollen wir erhalten und ebenso behutsam wie nachhaltig weiterentwickeln – für und mit den Menschen, die 

hier leben. Dafür entwickeln wir gemeinsam mit allen Interessierten das integrierte städtebauliche Entwicklungs-

konzept (ISEK) Historischer Stadtkern Wiedenbrück +. 

 

Ziel ist es, die Zukunft Wiedenbrücks positiv zu gestalten und unsere Stadt noch lebenswerter zu machen. Um die 

vielfältigen Qualitäten zu erhalten und zu entwickeln, verbindet das ISEK zahlreiche Maßnahmen verschiedener 

Handlungsfelder sinnvoll miteinander. Neben dem Erhalt und Pflege der historischen Substanz unserer Innen-

stadt sind unter anderem der Klimaschutz, das Wohnen und die soziale Gemeinschaft Schwerpunkte des ISEKs. 

Geplant sind unter anderem die klimaresiliente Schulhofgestaltung der Ratsgymnasien I und II, die Aufwertung 

des Radwegenetzes oder der Ausbau des Klosters als Gemeindebedarfseinrichtung in Wiedenbrück. 

 

Auf der Grundlage des integrierten Handlungskonzeptes von 2011 wurden zusammen mit vielen Bürgerinnen und 

Bürgern sowie weiteren an der Innenstadt interessierten Akteuren Probleme und Potenziale analysiert. Ich danke 

allen, die zum guten Gelingen des Integrierten Städtebaulichen Entwicklungskonzeptes für den Stadtteil Wieden-

brück beigetragen haben. Mein besonderer Dank gilt den Rheda-Wiedenbrücker Bürgerinnen und Bürgern, die 

sich aktiv in den Planungsprozess eingebracht haben.  

 

Lassen Sie uns gemeinsam unsere Innenstadt weiterentwickeln und die Herausforderungen angehen. Das ISEK 

zeigt gute Perspektiven für die weitere Entwicklung unserer Stadt auf. Ich lade Sie alle ganz herzlich ein, sich 

auch weiterhin intensiv an den Prozessen der Stadtentwicklung von Rheda-Wiedenbrück zu beteiligen und sich 

mit Ihren Wünschen, Vorstellungen und Hinweisen einzubringen. 

 

Es grüßt Sie ganz herzlich 

Ihr 

 

 

 

 

Theo Mettenborg 

Bürgermeister 
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TEIL A | EINLEITUNG 
 

 

 
Anlass und Aufgabe 
Der demografische Wandel, veränderte ökonomi-

sche und soziale Rahmenbedingungen, der Klima-

wandel und auch die Digitalisierung stellen Städte 

und Gemeinden vor immer neue Herausforderun-

gen. Allein mit einem charakteristischen Stadtprofil 

und der Gestaltung als urbaner Wirtschafts- und 

Wohnstandort wird die Zukunft nicht zu meistern 

sein. Ein stabiler lokaler Arbeitsmarkt, individuelle 

Wohnangebote und Freiräume, vielfältige soziale 

und kulturelle Einrichtungen, ein attraktives Stadt-

bild sowie ein breites, qualifiziertes Bildungs- und 

Versorgungsangebot sind wichtige Kriterien, um so-

wohl Bewohner*innen und Unternehmen als auch 

Gäste und Nutzer*innen langfristig an den Ort zu 

binden. Die Stadt Rheda-Wiedenbrück ist von die-

sen Herausforderungen nicht ausgenommen. Viel-

fältige städtebauliche, soziale sowie ökologische 

und ökonomische Frage- und Problemstellungen 

zeigen an, dass auch Rheda-Wiedenbrück einem 

ständigen Wandel ausgesetzt ist. Insbesondere in 

den Stadtkernen von Rheda und Wiedenbrück deu-

tet sich vermehrter Handlungsbedarf an. 

 

Vor diesem Hintergrund setzt sich die Stadt Rheda-

Wiedenbrück aktiv und vorausschauend mit der 

Weiterentwicklung der Stadt auseinander. Zahlrei-

che abgeschlossene und laufende Projekte, Planun-

gen und Untersuchungen belegen, dass sowohl die 

Gesamtstadt als auch die Stadtkerne in Rheda und 

Wiedenbrück aus stadtplanerischer Perspektive in 

den zurückliegenden Jahren bereits eine besondere 

Aufmerksamkeit genossen. So liegen mit dem Mas-

terplan 2020+ (2010), dem Integrierten Handlungs-

konzept für den historischen Stadtkern Wieden-

brück (2011), dem Integrierten Städtebaulichen Ent-

wicklungskonzept für die Innenstadt von Rheda 

(2018) sowie weiteren Gutachten und Detailplanun-

gen bereits zahlreiche Konzepte vor, die die Ent-

wicklung der Gesamtstadt und insbesondere der 

Stadtkerne beschreiben. Vielfältige Maßnahmen zur 

Aufwertung der Stadtkerne in Rheda und Wieden-

brück wurden mit den Konzepten angestoßen oder 

bereits umgesetzt.  

Doch diese positive Grundeinschätzung kann nicht 

darüber hinwegtäuschen, dass die Herausforderun-

gen an die Stadtkerne auch zukünftig bestehen wer-

den und weiterhin Handlungsbedarf sowohl im 

städtebaulichen und freiräumlichen als auch im so-

zialen und infrastrukturellen Bereich erfordern. Dem 

Beispiel des aktuellen Konzepts für die Innenstadt 

von Rheda folgend, soll daher nun das bestehende 

Integrierte Handlungskonzept (IHK) für den histori-

schen Stadtkern Wiedenbrück aus dem Jahr 2011 

als Integriertes Städtebauliches Entwicklungskon-

zept (ISEK) fortgeschrieben werden. 

 

Ziel des ISEK ist es, sowohl aktuelle Entwicklungen 

und Herausforderungen im Stadtkern von Wieden-

brück aufzuzeigen als auch die mit dem IHK skiz-

zierten Maßnahmen zu reflektieren und dem heuti-

gen Entwicklungsstand anzupassen. So sollen mit 

dem ISEK die bestehenden Vorhaben, Planungen, 

Leitbilder und Visionen den aktuellen und zukünfti-

gen Problemstellungen gegenübergestellt und in ei-

nen sinnhaften und übergeordneten Zusammen-

hang gebracht werden. Es gilt, Handlungsstrategien 

für die Weiterentwicklung des Ortes aufzuzeigen 

und konkrete Handlungsempfehlungen für eine ge-

zielte Umsetzung zu beschreiben. Die Ergebnisse 

des Masterplans 2020+ sowie des IHK bilden dabei 

die Grundlage der Ausarbeitung und sollen weiter-

verfolgt werden. Das ISEK führt damit den einge-

schlagenen Weg der behutsamen Stadtentwicklung 

fort und zeigt daran abgeleitete Entwicklungsmög-

lichkeiten im Sinne einer Gesamtperspektive für die 

zukünftige Entwicklung Wiedenbrücks auf. 

 

 

Integrierte Konzepte in der Stadtentwicklung 

Das ISEK gibt als langfristiges, informell angelegtes 

Planungsinstrument die Leitziele für die räumliche, 

wirtschaftliche und soziale Entwicklung Wieden-

brücks vor. Gleichberechtigt werden alle relevanten 

kommunalen Handlungsfelder und Akteure in die 

Planung einbezogen. Der mit diesem integrierten 

Ansatz zur Stadtentwicklung erreichte Interessen-
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sausgleich soll eine tragfähige Konsensbasis zwi-

schen Stadt, Bürger*innen und wirtschaftlichen Ak-

teur*innen erzeugen. 

 

Grundlegendes Merkmal Integrierter Städtebauli-

cher Entwicklungskonzepte ist somit die Einbezie-

hung aller relevanten Fachplanungen sowie die 

Ausarbeitung konkreter Entwicklungsmaßnahmen. 

Dies bedeutet, dass das ISEK alle Themen mit Be-

lang für die Entwicklung des historischen Stadt-

kerns von Wiedenbrück und seiner angrenzenden 

Stadträume einbindet, abwägt und konkrete Pro-

jektvorschläge unter Berücksichtigung von Umset-

zungshorizont und Finanzierung liefert. Wesentliche 

Eigenschaft des ISEK ist es daher, soziale, ökonomi-

sche, ökologische, demografische, kulturelle, städ-

tebauliche und viele weitere Themen der Stadtent-

wicklung zu bündeln und miteinander zu kombinie-

ren. Die Stadt wird als Ganzes betrachtet und des-

sen Einbettung in die Region berücksichtigt.  

 

Kern dieser Aufgabe ist es, die Öffentlichkeit (Bür-

ger*innen, Expert*innen, Politik und Verwaltung, 

Vereine, Verbände u.a.) in die zukünftige Entwick-

lung einzubeziehen und damit die jeweiligen Inte-

ressen und Bedürfnisse zu berücksichtigen. Auf 

diese Weise kann den vielfältigen Herausforderun-

gen auf lokaler Ebene mit einem zwischen internen 

und externen Sichtweisen abgestimmten Handeln 

begegnet werden.  

 

Wie alle städtebaulichen Rahmenplanungen stellt 

ein Integriertes Städtebauliches Entwicklungskon-

zept ein informelles, also ein nicht direkt rechtswirk-

sames, Planungsinstrument dar. Es bildet allerdings 

die Grundlage für weitere städtebauliche Planun-

gen, wie beispielsweise Bebauungspläne, Ortssat-

zungen oder auch Objektplanungen für Frei- oder 

Verkehrsanlagen, und gibt einen verlässlichen Rah-

men für private Investitionen. Das Entwicklungskon-

zept ist darüber hinaus eine zwingend notwendige 

Grundlage für die Beantragung von Fördermitteln 

von Bund und Land. So können umfangreiche Pla-

nungen unterstützt werden, die von der Stadt 

Rheda-Wiedenbrück allein finanziell nicht zu bewäl-

tigen wären. 

 

 

Zukunftsaufgabe „Klimawandel und Klimaanpas-

sung“ 

Neben den bereits genannten Herausforderungen 

stellt insbesondere der Klimawandel eine zentrale 

Aufgabe für die Stadtentwicklung der Zukunft dar. 

Dies umfasst in erster Linie Maßnahmen zum Klima-

schutz, also zur Reduzierung von klimaschädlichen 

Treibhausgasen. Darüber hinaus sind bei der Anpas-

sung an den Klimawandel Strategien erforderlich, 

um die Folgen besonderer Ereignisse – wie Hitzepe-

rioden und Starkregenereignissen– zu begrenzen 

und erträglich zu gestalten.  

 

Wo Kommunen allein die Aufgaben nicht bewältigen 

können, ist die (auch finanzielle) Unterstützung von 

Bund und Ländern erforderlich. Der Städtebauförde-

rung kommt daher bei der Entwicklung von Städten 

und Gemeinden hin zu nachhaltigen und resilienten 

Orten eine enorme Bedeutung zu. Die Wichtigkeit 

von Klima- und Grünmaßnahmen wird auch in den 

Fördervoraussetzungen deutlich: 

 

„Um im Sinne ökologischer Nachhaltigkeit die 
Stadtstrukturen klimagerecht zu gestalten, sind seit 

der Weitentwicklung 2020 Maßnahmen des Klima-

schutzes und zur Anpassung an den Klimawandel 

insbesondere durch Verbesserungen der grünen Inf-

rastruktur (beispielsweise des Stadtgrüns) Förder-

voraussetzung und als Querschnittsaufgabe in allen 

drei Programmen förderfähig.“ (BMI: „Städtebauför-

derung 2021 – Informationen zu den Förderpro-

grammen“) 

 

Städtebauliche Maßnahmen können wegen der ver-

änderten und sich verändernden klimatischen Be-

dingungen nicht mehr ohne Klima- und Grünmaß-

nahmen auskommen. Einzelmaßnahmen des Klima-

schutzes und der Anpassung an den Klimawandel 

sind daher Voraussetzung für die Förderung der 

städtebaulichen Gesamtmaßnahme. Dabei muss pro 

jährlichem Förderantrag mindestens eine derartige 

Maßnahme erfolgen. 

 

Zu den Maßnahmen des Klimaschutzes, zur Anpas-

sung an den Klimawandel und zur Verbesserung der 

grünen Infrastruktur gehören laut Verwaltungsver-

einbarung Städtebauförderung 2021 beispielsweise: 

- energetische Gebäudesanierungen, 

- Bodenentsiegelungen, 
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- Flächenrecycling, 

- eine klimafreundliche Mobilität, 

- das Nutzen klimaschonender Baustoffe, 

- das Schaffen, der Erhalt oder die Erweiterung 

von Grünflächen und Freiräumen, 

- die Vernetzung von Grün- und Freiflächen, 

- die Begrünung von Bauwerksflächen oder 

- die Erhöhung der Biodiversität. 

 

Das ISEK für Wiedenbrück will sich aber nicht nur 

auf diese Einzelmaßnahmen konzentrieren, sondern 

sieht die vorgeschlagenen Entwicklungen zum Frei-

raum, zur Mobilität und zur baulich-funktionalen 

Gestaltung als wichtige Beiträge zum Klimaschutz 

und zur Anpassung an den Klimawandel. 

 

 

Aufbau und Ablauf des ISEK 

Der inhaltliche Aufbau des Konzeptes orientiert sich 

an dem Leitfaden „Integrierte Handlungskonzepte 

in der Stadtentwicklung“ (MWEBWV NRW 2012) 

und der „Arbeitshilfe zur Erstellung von integrierten 

Handlungskonzepten“ des Landes NRW (MBWSV 

NRW 2016). Demnach gliedert sich das ISEK in fünf 

Abschnitte: 

- Die Darstellung der historischen Entwicklung, 

der gesamträumlichen Einordnung der Stadt 

Rheda-Wiedenbrück sowie die Betrachtung vor-

handener planerischer Gutachten und Instru-

mente bilden die Grundlage des ISEK. Die Evalu-

ation des Integrierten Handlungskonzeptes für 

den historischen Stadtkern Wiedenbrück nimmt 

dabei eine besondere Stellung ein (Teil B). 

- Mit der Beschreibung des Untersuchungsgebie-

tes wird die Grundlage des Entwicklungskonzep-

tes beschrieben. Sie umfasst neben einer Ana-

lyse der demografischen Entwicklung und der 

Siedlungs- und Nutzungsstruktur die detaillierte 

Betrachtung der Themen Mobilität sowie Grün- 

und Freiräume. Die Analyse beruht sowohl auf 

eigenen Untersuchungen als auch auf bereits 

vorliegenden Konzepten. Mit der Beschreibung 

der Stärken und Schwächen werden diese The-

men bewertet und als Grundlage für die weitere 

Ausarbeitung aufbereitet (Teil C). 

- Anschließend werden die durchgeführten Betei-

ligungsschritte aufgezeigt. Die verschiedenen 

Aktionen nehmen eine Schlüsselfunktion inner-

halb des Prozesses ein, da ihre Ergebnisse in die 

Formulierung der Ziele und konkreten Hand-

lungsvorschläge eingegangen sind (Teil D). 

- Aufbauend auf den Ergebnissen der Bestands-

aufnahme und der Beteiligungsangebote wer-

den Leitziele, Grundsätze und Kriterien der Ent-

wicklung ausgearbeitet. Die Ziele sind verschie-

denen Handlungsfeldern zugeordnet. Die 

Grundsätze geben einen Ausblick, wie sich Wie-

denbrück zukünftig weiterentwickeln soll. Ab-

schließend werden konkrete Entwicklungsziele 

und Maßnahmen abgeleitet. Die einzelnen Maß-

nahmen werden sowohl textlich als auch in Plä-

nen dargestellt (Teil E). 

- Abschließend werden Umsetzungsgrundsätze 

und -empfehlungen beschrieben. So zeigt das 

Konzept Empfehlungen auf, wie das ISEK zeit-

lich, organisatorisch und finanziell umgesetzt 

werden kann (Teil F). 

- Im Anhang finden sich Dokumente, die der über-

sichtlichen Darstellung der Maßnahmen sowie 

der Zeit- und Finanzierungsplanung dienen. 

 

Das ISEK für den historischen Stadtkern Wieden-

brücks und seine angrenzenden Stadträume soll als 

übergeordnetes Konzept das planerische Handeln 

für die nächsten Jahre leiten. Es dient als Diskussi-

ons- und Anschauungsmaterial und soll sowohl die 

Entscheidungsträger*innen aus Politik und Verwal-

tung als auch die breite Öffentlichkeit anregen, sich 

mit der örtlichen Entwicklung und ihren bestimmen-

den Einflussfaktoren auseinanderzusetzen.  

 

Der Arbeitsprozess war dabei in verschiedene Pha-

sen gegliedert, die inhaltlich aufeinander aufbauten 

und damit die Inhalte des ISEK stetig vertieften. Die 

sukzessive Planung und die ständige Überprüfung 

und Anpassung der Ergebnisse stand somit im Vor-

dergrund der Ausarbeitung. Der Bearbeitungspro-

zess war auf rund 1,5 Jahre ausgelegt, musste je-

doch durch die Auswirkungen und Einschränkungen 

der Corona-Pandemie um etwa ein Jahr verlängert 

werden. Der Ablauf – insbesondere der Beteili-

gungsprozess – wurde diesen veränderten Rahmen-

bedingungen stetig angepasst. Insgesamt umfasste 

der Erarbeitungsprozess folgende Schritte: 

 

In Phase I wurden die Grundlagen des Konzeptes er-

arbeitet. Eine Bestandsaufnahme und -analyse 

wurde durchgeführt und diente als Grundlage zur  
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Ablaufdiagramm ISEK Historischer Stadtkern Wiedenbrück+ 
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Bewertung von Herausforderungen und Chancen 

der Entwicklung. Diese Analyse wurde durch die Be-

teiligung der Fachämter der Stadt Rheda-Wieden-

brück erweitert, um Inhalte und Erkenntnisse nach-

haltig festzulegen. Die Ergebnisse der Grundla-

genermittlung waren damit sowohl durch den un-

voreingenommenen Blick der Fachplaner*innen so-

wie durch die Perspektive der städtischen Akteure 

gekennzeichnet. 

 

Aufbauend auf Phase I wurden in Phase II ein Pla-

nungsleitbild sowie Ziele und Grundsätze der Ent-

wicklung formuliert. Handlungsfelder und Aufga-

benschwerpunkte wurden skizziert und gemeinsam 

mit der breiten Öffentlichkeit sowie der Fachverwal-

tung diskutiert und geschärft. Hierzu wurde eine 

Online-Beteiligung mit Crowdmapping durchgeführt 

sowie ein Online-Fragebogen in Umlauf gebracht. 

Eine Ämterkonferenz diente der Konkretisierung der 

Grundsätze und Entwicklungsziele. 

 

In Phase III wurden diese Ziele und Grundsätze ver-

tieft sowie thematische und räumliche Schwer-

punkte gebildet. Aufbauend auf einer Evaluierung 

der Projekte des IHK von 2011 wurden neue Maß-

nahmenvorschläge für die nachhaltige Entwicklung 

erarbeitet. Um die gesammelten Erkenntnisse mit 

interessierten Akteur*innen zu diskutieren und wei-

tergehende Ideen in den Prozess einfließen zu las-

sen, wurde ein Stadtspaziergang durchgeführt und 

ein weiteres Crowdmapping angeboten. Die Er-

kenntnisse dienten der Überarbeitung der bisheri-

gen Ergebnisse. Diese Ergebnisse wurden abschlie-

ßend dem Ausschuss für Bau-, Stadtentwicklungs-, 

Umwelt- und Verkehrsausschuss der Stadt Rheda-

Wiedenbrück vorgestellt, diskutiert und bildeten da-

mit die Basis für die nächsten Arbeitsschritte. 

 

Aufbauend auf drei zusätzlichen Akteursgesprächen 

und einem öffentlichen Bürger*innenforum wurde 

mit Phase IV das Handlungsprogramm ausgearbei-

tet. Die Teilkonzepte und Maßnahmenvorschläge 

wurden konkretisiert und zusammengefasst. Zusätz-

lich wurden Strategien und Instrumente der Umset-

zung skizziert, die zu einer gezielten Umsetzung der 

Inhalte des ISEK beitragen sollen. Ein Termin mit 

der Bezirksregierung Detmold diente der frühzeiti-

gen Abstimmung von Hindernissen und Anpas-

sungsbedarfen hinsichtlich späterer Förderzugänge 

und -möglichkeiten. Durch die weitere Beteiligung 

der Fachämter der Stadt Rheda-Wiedenbrück sowie 

einer weiteren Diskussion im Ausschuss für Bauen 

und Stadtentwicklung der Stadt Rheda-Wieden-

brück wurden die Inhalte gefestigt und abschlie-

ßend festgelegt.  

 

Mit der abschließenden Phase V wurden die Inhalte 

und Ergebnisse des ISEK mit der städtischen Haus-

haltsplanung abgestimmt. Letzte Inhalte wurden 

mit der Bezirksregierung Detmold diskutiert und fi-

nal festgelegt. Im Rat der Stadt Rheda-Wiedenbrück 

wurde das ISEK Wiedenbrück schließlich beschlos-

sen. Hierauf aufbauend konnte der Förderantrag 

über das Konzept und seine Inhalte erstellt und ein-

gereicht werden. Von nun an bildet das ISEK die ab-

gestimmte Grundlage der zukünftigen Entwicklung 

in Wiedenbrück. 

 

Abgrenzung des Untersuchungsgebietes 

Grundlage für ein Integriertes städtebauliches Ent-

wicklungskonzept ist die Festlegung eines klar ab-

gegrenzten Untersuchungsgebietes. Die Abgren-

zung erfolgt unter funktionalen und zweckmäßigen 

Kriterien, welche eine gezielte Analyse sowie die 

Abgrenzung des Fördergebietes ermöglichen. Bei 

der Abgrenzung gilt es, vielfältige Zusammenhänge 

und Synergien sowie soziale, ökologische, ökonomi-

sche und städtebauliche Belange zu berücksichti-

gen.  

 

Das ISEK für den historischen Stadtkern von Wie-

denbrück baut auf den Inhalten des Masterplans 

2020+ sowie des IHK aus dem Jahr 2011 auf und 

konkretisiert diese. Aufgrund dessen dient die Ab-

grenzung der früheren Konzepte als Grundlage für 

das Untersuchungsgebiet im Sinne des ISEK. Um al-

lerdings den neuen Gegebenheiten und Handlungs-

erfordernissen gerecht zu werden, wird der bishe-

rige Untersuchungsraum geringfügig angepasst.  

 

Kern des Gebietes ist der historische Stadtkern von 

Wiedenbrück. Dieser Kernbereich wird um einige 

angrenzende Stadträume erweitert, die im Hinblick 

auf die zukünftige gesamträumliche Entwicklung 

eine zentrale Rolle spielen. Dazu zählt das Areal der 

Flora Westfalica mit dem angrenzenden Ratsgym-

nasium I und II, die vornehmlich gewerblich ge-

nutzte Fläche „Auf der Schanze“, die Uferbereiche 
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der Ems und Umflut einschließlich Reumont-Prome-

nade sowie die Bereiche der historischen Stadtein-

gänge. Die Gebietsabgrenzung wurde gewählt, um 

eine isolierte Betrachtung des historischen Stadt-

kerns zu vermeiden und gewährleisten zu können, 

dass das ISEK den Fokus auf eine Einbettung des 

Kernbereiches in die Gesamtstadt übernimmt.  

Bestandteil des Gebiets ist somit der Bereich, der 

mit seiner intensiven, öffentlich wirksamen Aus-

strahlung als Versorgungsschwerpunkt sowie wich-

tiger Wohn- und Geschäftsbereich besonderen Ein-

fluss auf die Gestalt und Funktionsvielfalt Wieden-

brücks nimmt.  

 

 
 

 

Abgrenzung des Untersuchungsgebiets  
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TEIL B | RAHMENBEDINGUNGEN 

 

 

 
Historische Entwicklung 

Der Stadtteil Wiedenbrück stellt den südlichen Teil 

der Gesamtstadt Rheda-Wiedenbrück dar und wird 

im Wesentlichen durch den zentral gelegenen histo-

rischen Stadtkern geprägt. Die frühesten Spuren 

baulicher Anlagen gehen auf die im Jahre 785 n.Chr. 

gegründete Kirche St. Aegidius zurück, die Grund-

lage der städtischen Entwicklung von Wiedenbrück 

ist. Im Umfeld des Kirchenbaus entwickelte sich der 

Ort zu einem beachtlichen Gemeinwesen, welches 

im Jahre 952 n.Chr. erstmals Markt-, Münz- und 

Zollrechte durch Kaiser Otto I. erhielt. Der histori-

sche Name Witunbrucca – im Niederdeutschen 

Wembrügge – kann mit „eine beim Pfarrhof 

(Witum/Wedem) gelegene Brücke“ übersetzt wer-

den, was die räumliche Lage des Ortes als bedeu-

tenden Verkehrs- und Handelsweg zwischen Lippe 

und Weser hervorhebt. 

  

Nachdem die Stadt im Jahre 1196 n.Chr. bereits das 

Stadtrecht zugesprochen bekam, erhielt diese mit 

dem Jahre 1231 n.Chr. zusätzlich den Status einer 

Civitas, einer halbautonomen Verwaltungseinheit, 

die durch die erhaltenen Fachwerks- und Ackerbür-

gerhäuser heute noch im Stadtgebiet sichtbar ist. 

Vorbild der städtebaulichen Entwicklung war die 

Stadt Osnabrück, zu der Wiedenbrück in der mittel-

alterlichen Hansezeit als sogenannte Beistadt zuge-

hörig war. Im Jahre 1250 wurde erstmals die Burg 

Reckenberg als Exklave des Hochstifts Osnabrück 

genannt. 

 

Durch das Anwachsen der Bevölkerung im 12. und in 

der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts reichten die 

Siedlungsflächen rund um die St. Aegidius Kirche 

nicht mehr aus. Ab dem Jahre 1119 n.Chr. kam es 

daher zu einer ersten Erweiterung der Stadt. Zu-

nächst durch Fürstbischof Gerhard von Oldenburg 

begonnen, stellte in den folgenden Jahrzehnten 

Fürstbischof Engelbert von Isenberg die erforderli-

chen Flächen zur Verfügung, deren Beplanung im 

Wesentlichen zur heutigen Struktur des historischen 

Stadtkerns geführt hat. Der die Stadt umfließende 

Arm der Ems wurde in diesem Verlauf zugeschüttet 

und für die Neustadt eine künstliche Umflut ge-

schaffen. Diese umfasste die verlängerte Lange 

Straße sowie das Lippstädter- und das Osttor, dem-

nach also Altstadtbereiche, die heute noch eine 

wichtige Rolle in der Struktur der Stadt spielen. 

Durch den Emsbogen ergab sich für die Stadt ein 

natürlicher Schutz, der durch die Anlage von Wall 

und Mauern verstärkt wurde.  

 

Um 1462 entstand in Wiedenbrück eine erste Stadt-

verfassung nach dem Vorbild Osnabrücks. Durch 

kirchlichen Einfluss wurden im Zuge des Bielefelder 

Rezess im Jahre 1565 die Grenzen zwischen dem 

Amt Reckenberg, zu welchem Wiedenbrück zählt, 

und dem benachbarten Rheda festgelegt, wodurch 

erstmals zwei selbständige Hoheitsbereiche aner-

kannt wurden. Im Jahr 1637 entstand in Wieden-

brück eines der ältesten Gymnasien der Region, das 

Gymnasium Marianum, Vorläufer des heutigen 

Ratsgymnasiums,   

 

Während des 30-jährigen Kriegs litt Wiedenbrück 

mehrfach unter Besetzungen, Plünderungen und 

Zerstörungen. Am schlimmsten traf es die Stadt, als 

sie im Jahre 1647 von den Schweden erobert wurde. 

Die Festung wurde geschleift, die Wälle abgetragen 

und der Stadtgraben zugeschüttet. Kurz nach Been-

digung des Kriegs wurde die Stadt im Jahre 1664 

wieder erneut befestigt. 1685 verwüstete eine Feu-

ersbrunst die Stadt. Mehr als 30 Häuser brannten 

ab. Einquartierungen, Kontributionsforderungen 

und Erpressungen während des 7-jährigen Krieges 

trieben Wiedenbrück in drückende Verschuldung. 

Um 1800 lebten nur noch etwa 1.800 Menschen in 

der Stadt und im unmittelbaren Umfeld. 

 

In den folgenden Jahrzehnten war die Entwicklung 

Wiedenbrücks durch wechselnde Machtverhältnisse 

gekennzeichnet. Als Folge der Umwandlung des 

Hochstifts in das Fürstentum Osnabrück wurde Wie-

denbrück 1802 vorerst Kur-Hannover zugeschlagen 

https://de.wikipedia.org/wiki/Amt_Reckenberg
https://de.wikipedia.org/wiki/Amt_Reckenberg
https://de.wikipedia.org/wiki/Exklave
https://de.wikipedia.org/wiki/Hochstift_Osnabr%C3%BCck
https://de.wikipedia.org/wiki/Rheda
https://de.wikipedia.org/wiki/Ratsgymnasium_Rheda-Wiedenbr%C3%BCck
https://de.wikipedia.org/wiki/Kurf%C3%BCrstentum_Braunschweig-L%C3%BCneburg
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und fiel im Jahre 1807 an das Königreich Westpha-

len. 1810 wurde das Amt Reckenberg mit Wieden-

brück nach dem Wiener Kongress an Preußen abge-

treten und 1816 der neuen Provinz Westfalen zuge-

ordnet. Damit trennte sich Wiedenbrück vom Bistum 

Osnabrück und die katholischen Gemeinden des 

ehemaligen Osnabrücker Amtes Reckenberg wurden 

dem Bistum Paderborn zugesprochen. 

 

Mit Beginn der Industrialisierung veränderte sich 

das Bild der Stadt entscheidend. Der Anschluss an 

die Eisenbahnverbindung von Köln über Wieden-

brück nach Minden 1847 sowie 1887 nach Münster 

und Lippstadt begünstigte das wirtschaftliche 

Wachstum, sodass Wiedenbrück über seine histori-

schen Grenzen hinaus anwuchs. Mit dieser Entwick-

lung nahm die Bevölkerung stark zu und führte zu 

immer neuem Bedarf an Wohn- und Industrieflä-

chen. Zahlreiche neue Wohngebiete wurden ausge-

wiesen und veränderten das historische Stadtbild.  

 

Im Rahmen der Kommunalreform wurden die bisher 

selbstständigen Städte Rheda und Wiedenbrück am 

1. Januar 1970 mit weiteren Gemeinden zur neuen 

Stadt Rheda-Wiedenbrück zusammengeschlossen. 

Im Jahre 1973 entstand der neue Kreis Gütersloh, 

dem die Stadt bis heute angehört. 

 

 

Planungsgeschichte 

Da Wiedenbrück durch eine starke Verkehrsüberlas-

tung der schmalen Innenstadtstraßen, zugeparkte 

Parkplätze, störende Gewerbebetriebe im Stadtkern 

und Defizite im Waren- und Dienstleistungsangebot 

1822 
1914 

1958 
2020 

Historische Entwicklung Wiedenbrücks (1822, 1914, 1958 und 2020) 

https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%B6nigreich_Westphalen
https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%B6nigreich_Westphalen
https://de.wikipedia.org/wiki/Wiener_Kongress
https://de.wikipedia.org/wiki/Preu%C3%9Fen
https://de.wikipedia.org/wiki/Provinz_Westfalen
https://de.wikipedia.org/wiki/Bistum_Osnabr%C3%BCck
https://de.wikipedia.org/wiki/Bistum_Osnabr%C3%BCck
https://de.wikipedia.org/wiki/Erzbistum_Paderborn
https://de.wikipedia.org/wiki/Kreis_G%C3%BCtersloh
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geprägt war, veranlasste die Stadt Rheda-Wieden-

brück im Jahre 1972 eine vorbereitende Untersu-

chung im Sinne des Städtebauförderungsgesetzes 

durchführen zu lassen. Auf Grundlage des durch die 

Landesentwicklungsgesellschaft ausgearbeiteten 

Konzeptes beschloss der Rat der Stadt die förmliche 

Festlegung eines Sanierungsgebiets mit einer Ge-

samtfläche von rund 6 Hektar. 

 

Grundlage für die Planung bildeten die Ergebnisse 

eines im selben Jahr durchgeführten Gutachterver-

fahrens, welches der Bielefelder Architekt Spenge-

mann für sich entscheiden konnte. Spengemann 

wurde daraufhin mit der Ausarbeitung eines Bebau-

ungsplans beauftragt. 

 

Als Ergänzung des Bebauungsplans erhielt Spenge-

mann zusätzlich den Auftrag zur Ausarbeitung eines 

Rahmenplans für den historischen Stadtkern. Die 

darin enthaltenen Planungsziele wurden durch wei-

tere Bebauungspläne für Teilbereiche sowie städte-

bauliche Wettbewerbe und eine intensive Baubera-

tung ergänzt und mit Hilfe von Städtebaufördermit-

teln umgesetzt.  

 

War die Sanierungspraxis der 1970er/80er-Jahren 

seinerzeit durch großflächige Abrisse und umfängli-

che, insbesondere verkehrliche Umbauten geprägt, 

setzte in Wiedenbrück jedoch ein Umdenken ein. 

Anders als in Rheda kam daher die sogenannte 

„Flächensanierung“ nicht zum Tragen. In Wieden-

brück wurde viel eher der Entwicklungsansatz einer 

„erhaltenden Erneuerung“ angewandt, der sich 

mehr an der behutsamen Aktivierung sowie Siche-

rung und Weiterentwicklung der historischen Ge-

bäude und Strukturen ausrichtet. Lag zu Beginn der 

Fokus noch auf dem Ausbau der Stadt zu einem 

Wirtschaftsschwerpunkt unter Schonung der vor-

handenen Bausubstanz, stand in den 1990er-Jahren 

somit die Verbesserung der Wohnverhältnisse und 

des Wohnumfeldes im Vordergrund der Entwick-

lung. 

 

Lange Zeit diente der Rahmenplan der Verwaltung 

als interne Leitlinie für alle planerischen Entschei-

dungen im Zusammenhang mit der historischen Alt-

stadt in Wiedenbrück. Anfang des neuen Jahrtau-

sends kamen dann aber Überlegungen auf, die da-

mals angestoßene Entwicklung fortzuschreiben und 

den neuen planerischen Gegebenheiten anzupas-

sen. So wurden im Jahre 2010 die früheren Überle-

gungen weitergetragen und mit dem Masterplan 

2020+ in einen gesamtstädtischen Kontext geho-

ben. Auf Grundlage des Entwicklungskonzepts 

wurde die Basis für Zielentscheidungen zur Weiter-

entwicklung der Gesamtstadt und der Stadtkerne in 

Rheda und Wiedenbrück geschaffen. Diese grund-

sätzlichen Überlegungen wurden im Jahre 2011 

durch das IHK für den historischen Stadtkern Wie-

denbrück konkretisiert und damit ein Rahmen ge-

schaffen, in dem Stadtentwicklungsmaßnahmen 

zielgerichtet durchgeführt werden sollten. 

 

Die Ergebnisse und Projekte des IHK basieren auf 

dem Erarbeitungsprozess zum Masterplan und auf 

weiteren Konzepten. Wie bei früheren Konzepten 

standen dabei die Förderung und Pflege des baukul-

turellen Erbes der historischen Altstadt sowie des-

sen Weiterentwicklung unter den Anforderungen 

sich ändernder gesellschaftlicher und wirtschaftli-

cher Rahmenbedingungen im Vordergrund. Ange-

sichts der finanziellen Anforderungen der zukünfti-

gen Stadtentwicklung wurde das IHK für den histori-

schen Stadtkern formuliert, um den grundsätzlichen 

Zugang zur Inanspruchnahme von Städtebauförde-

rungsmitteln aus dem Bereich „Städtebaulicher 

Denkmalschutz" zu sichern. Aufbauend auf sechs 

übergeordneten Prämissen wurden mit dem IHK 22 

konkrete Maßnahmen formuliert, von denen einige 

in den folgenden Jahren umgesetzt worden sind.  

 

Masterplan und IHK bilden auch heute noch die 

Grundlage für Planungsentscheidungen in Rheda-

Wiedenbrück. Um die mit den Konzepten angesto-

ßene positive Entwicklung fortzuführen und das bis-

herige Maßnahmenprogramm an den heutigen Ent-

wicklungsstand anzupassen, soll das IHK nun als I-

SEK fortgeschrieben werden. 

 

 

Gesamträumliche Einordnung 

Die Stadt Rheda-Wiedenbrück liegt im südlichen 

Teil des Landkreises Gütersloh und gehört zum Re-

gierungsbezirk Detmold in Nordrhein-Westfalen. 

Nachbargemeinden sind nördlich gelegen Herze-

brock-Clarholz und Gütersloh, im Osten Rietberg, 

südlich Langenberg und im Westen schließt sich der 

Kreis Warendorf mit der Gemeinde Oelde an. Die 
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nächstgrößeren Städte sind Gütersloh (circa 11 km 

Entfernung), Lippstadt (circa 20 km), Bielefeld und 

Paderborn (circa 35 km) sowie Hamm (circa 55 km). 

 

Rheda-Wiedenbrück besteht aus den zwei Stadttei-

len Rheda und Wiedenbrück sowie den drei Ortstei-

len Batenhorst, Lintel und St. Vit. Insgesamt leben 

rund 50.000 Einwohner*innen in Rheda-Wieden-

brück, womit die Stadt dem Gemeindetyp „Kleine 

Mittelstadt“ zugeordnet werden kann. Rheda und 

Wiedenbrück mit jeweils circa 22.000 Einwoh-

ner*innen stellen dabei die bevölkerungsreichsten 

Stadtteile dar. 

 

Die Wirtschaftsgeschichte Rheda-Wiedenbrücks war 

bis ins 19. Jahrhundert durch Land- und Fortwirt-

schaft geprägt. Heute liegen die wirtschaftlichen 

Schwerpunkte Rheda-Wiedenbrücks in den Berei-

chen der Nahrungs- und Futtermittelherstellung, der 

Herstellung von Metallerzeugnissen, Kraftwagen 

und -teilen sowie Möbeln. Aus versorgungsstruktu-

reller Sicht verfügt Rheda-Wiedenbrück für eine 

Stadt dieser Größe über ein vielfältiges und diffe-

renziertes Angebot im Bereich der Nahversorgung. 

Für die Stadt Rheda-Wiedenbrück ist dabei eine 

gute räumliche Ausstattung hinsichtlich strukturprä-

gender Nahversorger zu erkennen.  

 

Durch die Lage innerhalb der Tourismusregion Teu-

toburger Wald und die Lage an der Ems, spielt der 

Räumliche Einordnung Rheda-Wiedenbrück 
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Tourismus für die Stadt Rheda-Wiedenbrück eine 

bedeutende Rolle. Mit rund 70.000 Übernachtun-

gen im Jahr 2018 ist der Fremdenverkehr wichtiger 

Arbeitgeber und Wirtschaftsfaktor. Die wichtigsten 

touristischen Felder sind Radfahren und Wandern.  

 

Die Anbindung an das überregionale Straßennetz 

erfolgt über die Autobahn A2 (Ruhrgebiet – Hanno-

ver – Berlin), welche die Stadt Rheda-Wiedenbrück 

in ost-westlicher Richtung durchquert. Zwei Auto-

bahnanschlüsse stellen einen wichtigen Standort-

faktor für die Entwicklung von Industrie und Ge-

werbe dar. Darüber hinaus ist die Stadt Ausgangs-

punkt für die Bundesstraßen B55 und B61. Die 

durch den Stadtteil Rheda verlaufende Bahnverbin-

dung stellt die Hauptverbindung des Bahnverkehrs 

zwischen dem Ruhrgebiet und dem Rheinland im 

Südwesten sowie über Hannover nach Berlin im 

Nordosten dar. Der nächstgelegene Flughafen ist in 

rund 40 km Entfernung Paderborn-Lippstadt und 

mit Bahn und Auto in 45 bis 60 Minuten erreichbar. 

Die Flughäfen Münster/Osnabrück, Hannover und 

Dortmund liegen mit rund einer bis zwei Stunden 

Fahrzeit weiter entfernt. 

 

Rheda-Wiedenbrück ist neben lokalen Radwegen 

auch an das überregionale und internationale Rad-

wegenetz angebunden. Als innerörtliche Rad- und 

Fußwegeverbindung fungiert ein Weg auf einer still-

gelegten Bahnstrecke zwischen Rheda und Lip-

pstadt. Insgesamt führen die Strecken durch eine 

abwechslungsreiche Kulturlandschaft am Fuß des 

Teutoburger Waldes im Übergang zur münsterländi-

schen Parklandschaft, meist abseits der Hauptver-

kehrsstraßen. 

 

Naturräumlich ist die Stadt Rheda-Wiedenbrück in 

die typische Kulturlandschaft der Emssandebene in 

der westfälischen Bucht eingebettet und sehr eng 

mit ihr verwoben. Der überwiegende Teil des Ge-

meindegebietes (rund 73 Prozent) wird daher als 

Landwirtschafts- und Waldfläche genutzt. Gebäude- 

und Freiflächen (rund 18 Prozent) sowie Verkehrs-

flächen (rund 9 Prozent) bilden die weiteren großen 

Flächennutzungen. Mit der Ems durchquert zudem 

ein Fluss das Stadtgebiet, der östlich der Stadt in 

Schloß Holte-Stukenbrock entspringt. 

 

Bedeutende kulturelle Einrichtungen und Sehens-

würdigkeiten befinden sich verteilt über das ge-

samte Gemeindegebiet. Von besonderer Bedeutung 

sind die beiden Ortskerne Rheda und Wiedenbrück, 

sowie das Schloss Rheda. Ortsprägend ist der histo-

rische Stadtkern von Wiedenbrück mit seinem mit-

telalterlichen Stadtgrundriss und einer großen An-

zahl denkmalgeschützter Gebäude. Als freiräumli-

ches Rückgrat zwischen den beiden Stadtteilen 

Rheda und Wiedenbrück fungiert der Landschafts-

raum der Ems, der im Zuge der Landesgartenschau 

im Jahre 1988 zur Flora-Westfalica gestaltet wor-

den ist. 

 

 

Vorhandene Gutachten und Instrumente 

Das ISEK stützt sich auf vorhandene Gutachten und 

bereits erarbeitete Projekte. Diese werden in das 

Entwicklungskonzept mit einbezogen und vor dem 

Hintergrund aktueller Anforderungen um weitere 

Aspekte ergänzt. Die zentralen Grundlagen sind 

nachfolgend dargestellt: 

- der Masterplan 2020+ für Rheda-Wiedenbrück 

(2010) 

- das Integrierte Handlungskonzept (IHK) für den 

Historischen Stadtkern Wiedenbrück (2011) 

- das Klimaschutzkonzept für die Stadt Rheda-

Wiedenbrück (2012) 

- die Untersuchungen zum Verkehrskonzept 

Stadtkern Wiedenbrück (1990) sowie die aktua-

lisierte Verkehrsuntersuchung Rheda-Wieden-

brück (2015) 

- die Fortschreibung des Einzelhandelsentwick-

lungskonzepts für die Stadt Rheda-Wiedenbrück 

(2017) 

- das Mobilitätskonzept Radverkehr in der Stadt 

Rheda-Wiedenbrück (2017) 

- die Wohnraumstudie für die Stadt Rheda-Wie-

denbrück (2018) 

- das Kommunalprofil von IT.NRW für die Stadt 

Rheda-Wiedenbrück (2019) 

- der Konzeptentwurf zur Straßenraumgestaltung 

im historischen Stadtkern Wiedenbrück (2019) 

- das Handbuch und die Modellstudie „Historie 

Weiterentwickeln“ für das Weiterdenken des his-

torischen Stadtkerns von Wiedenbrück (2020) 

sowie diverse weitere Publikationen der Arbeits-

gemeinschaft „Historische Stadt- und Ortskerne 

in Nordrhein-Westfalen“ 

https://de.wikipedia.org/wiki/Emssandebene
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- verschiedene Teilkonzepte und Machbarkeits-

studien (z.B. für den Entwicklungsbereich „Auf 

der Schanze“ oder den Loher Wall, Konzept zur 

Straßenraumgestaltung) 

- bestehende planungsrechtliche Instrumente 

(Flächennutzungsplan, Bebauungspläne, Orts-

satzungen etc.) 

 

Die Ergebnisse der vorhandenen Gutachten, Studien 

und Konzepte werden bei der Erarbeitung des ISEK 

grundsätzlich beachtet. Insbesondere der Master-

plan 2020+ als Entwicklungskonzept für die Ge-

samtstadt sowie das darauf aufbauende IHK für den 

historischen Stadtkern Wiedenbrück dienen als um-

fängliche Grundlage des Erarbeitungsprozesses. Um 

den sich wandelnden Rahmenbedingungen und Er-

fordernissen jedoch gerecht zu werden gilt es, die 

dort formulierten Ziele und Maßnahmen auf den 

Prüfstand zu stellen und den aktuellen und zukünfti-

gen Herausforderungen anzupassen. Die Fortschrei-

bung des IHK als ISEK soll somit die angestoßene 

Entwicklung in Wiedenbrück auch in den nächsten 

Jahren fortführen. Die genaue Betrachtung und Be-

wertung der mit dem IHK skizzierten Maßnahmen 

ist dabei nötig, um Methoden und Inhalte zukünfti-

ger Planungen vor dem Hintergrund der Erfahrun-

gen der zurückliegenden Jahre neu zu justieren. 

 

 

Evaluierung des IHK von 2011 

Mit dem IHK für den historischen Stadtkern von 

Wiedenbrück aus dem Jahr 2011 wurden unter in-

tensiver Einbeziehung verschiedener Akteure und 

der breiten Öffentlichkeit vielfältige Entwicklungs-

perspektiven erarbeitet. Das Handlungskonzept 

stellt aufbauend auf einer breiten Analyse die vor-

handenen Funktionsverluste in städtebaulicher, so-

zialer, ökologischer und ökonomischer Hinsicht dar 

und überträgt sie in ein Maßnahmenprogramm. Ins-

gesamt wurden 22 Maßnahmen mit einem Gesamt-

volumen von rund 3,2 Millionen Euro entwickelt, mit 

denen städtebauliche Defizite behoben und eine 

Weiterentwicklung des historischen Stadtkerns in 

Wiedenbrück vorangetrieben werden sollten.  

 

Das Konzept folgte dabei zwei übergeordneten Zie-

len, deren Anwendung unter Beachtung von sechs 

Prämissen erfolgen sollte. So standen die Bewah-

rung und die Stärkung des städtebaulichen Erbes im 

Vordergrund. Es ging darum historische Strukturen, 

bestehend aus Stadtgrundriss, historischer Bausub-

stanz sowie prägenden Straßen- und Platzräumen, 

zu stärken und gezielt weiterzuentwickeln, ohne da-

bei Neuentwicklungen zu vermeiden. Andererseits 

lag ein wesentlicher Fokus auf der Sicherung und 

Stärkung der Innenstadt als Wirtschaftsstandort 

und Kommunikationsbereich. Wiedenbrück sollte als 

vitaler und erlebbarer Stadtkern fungieren, der den 

Menschen offensteht und damit der Verödung der 

historischen Innenstadt entgegnet. Die Umsetzung 

der Ziele und Prämissen sollte dabei durch die früh-

zeitige Einbindung betroffener Akteur*innen beglei-

tet werden. 

 

Aufbauend auf den übergeordneten Zielen wurden 

die vielfältigen Maßnahmen und Empfehlungen in 

den folgenden Jahren weitergedacht. Von den 22 

Maßnahmen des IHK wurden acht umgesetzt und 

damit die Ziele vollends erfüllt. Weiterer Handlungs-

bedarf besteht bezüglich dieser Maßnahmen/Ziele 

nicht. Für fünf Maßnahmen besteht weitergehender 

Handlungsbedarf, obwohl sie umgesetzt oder teil-

weise umgesetzt wurden. Neun weitere Maßnahmen 

wurden nicht umgesetzt. Das IHK diente dabei als 

Rahmen der Entwicklung und Grundlage für die Be-

antragung von Städtebaufördermitteln.  

 

Bei den umgesetzten Maßnahmen handelt es sich in 

erster Linie um funktionale und gestalterische Um-

bauten von Straßen und Plätzen. Dies wurde bei-

spielsweise durch Änderungen der Querschnitte, 

neue Pflasterungen oder Baumpflanzungen erreicht. 

Zu den umgesetzten Baumaßnahmen gehören die 

Mönchstraße sowie der angrenzende Marienplatz, 

die Wichernstraße, die Kirchstraße sowie die Straße 

An der Tiefe. Neugestaltet wurden außerdem der 

Nord- und der Mühlenwall. Hier wurden Pflaster-

steine in Bruchsteinoptik verwendet, wie sie an vie-

len Stellen des historischen Stadtkerns Wieden-

brücks zu finden sind. Darüber hinaus wurde ergän-

zende Bäume gepflanzt und moderne LED-Straßen-

laternen eingebaut. Zur Sicherung eines harmoni-

schen und abgestimmten Erscheinungsbilds wurde 

von Seiten der Stadt ein Flyer mit Gestaltungshin-

weisen für privates Mobiliar im öffentlichen Raum 

erarbeitet. Ergänzend dazu wurden Bäume und 

Sträucher im Stadtkern zurückgeschnitten und auf-

gewertet, um die sie umgebenden Denkmäler nicht 
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zu beinträchtigen. Statt des gestalterischen Kon-

zepts für die Übergänge zur Flora Westfalica wurde 

eine Mehrfachbeauftragung für die Neugestaltung 

des Konrad-Adenauer-Platzes umgesetzt. Der inzwi-

schen vollständig realisierte Platz zeichnet sich 

durch ein klares Raumkonzept mit attraktiven Bee-

ten und Bepflanzungen sowie zahlreichen Sitzgele-

genheiten aus. Mit der zugehörigen Emstreppe 

wurde zudem ein wichtiger Baustein zur Erhöhung 

der Aufenthaltsqualität sowie zur Erlebbarmachung 

der Ems geschaffen. Insbesondere der direkte Zu-

gang zur Ems und die Möglichkeit zum Verweilen 

und Austauschen auf den Stufen der Emstreppe bil-

den einen gelungenen Übergang zwischen Flora 

Westfalica und Stadtkern. Darüber hinaus wurde 

auch die Machbarkeitsstudie für die kürzlich eröff-

nete Stadthalle durch das IHK umgesetzt.  

 

Weitere Maßnahmen wurden umgesetzt oder bisher 

nur teilweise umgesetzt, aber es besteht weiterhin 

Handlungsbedarf. Hierzu zählen insbesondere Maß-

nahmen im Bereich der Stadtbildpflege, wie die Mo-

dernisierung und Instandsetzung von Denkmälern. 

So wurden beispielsweise gestalterische und sub-

stanzielle Maßnahmen am historischen Rathaus so-

wie am Haus Reckhaus umgesetzt, Maßnahmen an 

weiteren Denkmälern sollen folgen. Ebenso wurden 

alle Mittel des Fassadenprogramms abgerufen und 

vielfältige gestalterische Maßnahmen an privaten 

Gebäuden angestoßen. Da es aber weiterhin verein-

zelte Gebäude und Grundstücke mit dringendem 

Aufwertungsbedarf gibt, besteht die Notwendigkeit 

nach einer Fortführung des Programms. Für den Be-

reich Auf der Schanze südlich des historischen 

Stadtkerns wurde zwar eine Machbarkeitsstudie er-

arbeitet, diese konnte bislang aber aufgrund der 

vielfältigen Eigentumsverhältnisse nicht weiterver-

folgt werden, sodass noch immer Handlungserfor-

dernis besteht. Das Ziel zur Entwicklung des Stan-

Evaluierung von Maßnahmen aus dem IHK (2011) 
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dortes soll einen der Schwerpunkte der Fortschrei-

bung bilden. Zudem wurde eine Wohnberatung zur 

Stärkung der Wohnqualität und des Wohnumfeldes 

durch die AWO angestoßen. Die gesammelten Er-

kenntnisse und positiven Auswirkungen der Bera-

tung sollen durch die Fortführung des Angebots 

auch zukünftig verstetigt werden. 

 

Trotz des großen Engagements von Stadtverwal-

tung und Bürgerschaft konnten nicht alle Maßnah-

men umgesetzt werden. Zu den nicht begonnenen 

Maßnahmen zählen unter anderem die Etablierung 

eines Verfügungsfonds und die Schaffung von Treff-

punkten für Jugendliche. Ebenso wurden die Maß-

nahmen "Konzeption zu den Stadteingängen" und 

"Modellstudien zum Wohnungsbestand" bisher 

nicht umgesetzt. Die dafür veranschlagten Mittel 

wurden zur Umsetzung eines barrierefreien Zu-

gangs zum historischen Rathaus mit Aufzugsanlage 

genutzt. Auch die Überarbeitung der bestehenden 

Gestaltungssatzung bzw. die Erarbeitung eines Ge-

staltungshandbuches blieben bisher unbearbeitet. 

Zudem wurden die langfristig angedachten Ver-

kehrsmaßnahmen, wie beispielsweise der Umbau 

der Lange Straße und der Wasserstraße sowie des 

Büschers Platzes, bisher nicht realisiert. Ein Grund 

dafür ist, dass der Ringschluss zwischen Süd- und 

Ostring noch nicht realisiert werden konnte. Zur Ent-

lastung der Straßen im Stadtkern vom Durchgangs-

verkehr wird die Schaffung dieser Umgehungs-

straße bzw. des Lückenschlusses angestrebt, um 

potentielle Entwicklungen im Stadtkern zu ermögli-

chen. Der Ringschluss wird somit weiterhin plane-

risch verfolgt (derzeit im Planfeststellungsverfah-

ren). Zudem ist die im IHK geplante Umnutzung der 

ehemals leerstehenden Michael-Ende-Schule hinfäl-

lig, da diese inzwischen durch das Ratsgymnasium 

als Unterstufenhaus mitgenutzt wird. 

 

Das IHK für den historischen Ortskern Wiedenbrück 

führte aufbauend auf den umgesetzten Maßnahmen 

weitere städtebauliche und sozialraum-orientierten 

Aspekte auf, um den historischen Stadtkern Wieden-

brücks instand zu setzen, aufzuwerten und weiter-

zuentwickeln. Dies entspricht dem Ansatz, die Maß-

nahmen untereinander und miteinander zu koordi-

nieren. Aufgrund dessen war bei der Realisierung 

der Maßnahmen die Koordination und Kooperation 

verschiedener Fachbereiche innerhalb der Verwal-

tung aber auch verschiedener Akteur*innen vor Ort 

erforderlich. Aufgabe der Stadt Rheda-Wiedenbrück 

war es dabei, die von Planungen Betroffenen mit 

einzubeziehen und zur Übernahme von Verantwor-

tung für ihre Immobilien, ihre Geschäfte oder ihr 

Wohnumfeld zu motivieren.  

 

Dieser ganzheitliche Ansatz wird mit dem ISEK für 

den historischen Stadtkern Wiedenbrück weiterver-

folgt. Aufgrund dessen wird mit dem ISEK auch auf 

die gemeinsam im Prozess zur Erstellung des IHK 

erarbeiteten Maßnahmen zurückgegriffen. So wer-

den im Rahmen der Erarbeitung sowohl die nicht 

vollständig umgesetzten als auch die nicht begon-

nenen Projekte aus dem IHK von 2011 untersucht, 

neu bewertet und – soweit dies sinnvoll erscheint – 

als Maßnahmen in das neue Konzept aufgenom-

men.  
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TEIL C | ANALYSE 
 

 

 
Bevölkerungs- und Sozialstruktur 

Eine vielfältige Stadt wird durch seine Bewohner*in-

nen belebt. Aus diesem Grund ist es für eine auf die 

Zukunft gerichtete Stadtentwicklung wichtig, auf 

veränderte Entwicklungsdynamiken der Bevölke-

rungs- und Sozialstruktur zu reagieren und entspre-

chende Anpassungen vorzunehmen. Gerade im Hin-

blick auf den demographischen Wandel gilt es her-

auszustellen, welche Auswirkungen dieser für die 

Kommunen und somit auch für die Stadt Rheda-

Wiedenbrück hat. 

 

Wird die Bevölkerungsentwicklung der Stadt insge-

samt und im Vergleich zum Kreis Gütersloh und dem 

Land Nordrhein-Westfalen (NRW) betrachtet, zeigt 

sich, dass Rheda-Wiedenbrück seit Ende der 

1980er-Jahre ein deutlich höheres prozentuales 

Wachstum aufweisen kann, als das Land NRW oder 

auch vergleichbare Gemeinden des Typs kleine Mit-

telstadt. In absoluten Zahlen hat sich die Bevölke-

rungszahl seit dem Jahr 1987 von 36.837 Einwoh-

nern auf 48.644 Einwohnern im Jahr 2019 erhöht, 

was einem Zuwachs von rund 32 Prozent entspricht. 

Die Entwicklung ist konstant positiv, erfährt in den 

Jahren zwischen 2007 bis 2012 jedoch leichte Ein-

bußen. 

 

Da sich der demographische Wandel in den meisten 

Kommunen unter anderem in einer negativen natür-

lichen Bevölkerungsentwicklung (Vergleich Lebend-

geborener zu Verstorbenen pro Jahr) ausdrückt, 

können positive Bevölkerungsentwicklungen in den 

meisten Städten und Regionen nur noch durch Ge-

winne aus der Zuwanderung erklärt werden. Für 

Rheda-Wiedenbrück bedeutet dies konkret, dass 

mehr Einwohner*innen verstorben als geboren bzw. 

zugewandert als abgewandert sind. Da die Konzent-

ration auf die natürliche Bevölkerungsentwicklung 

kaum als wirksamer familienpolitischer Faktor auf 

der Ebene der Gemeinden betrachtet werden kann, 

um dem demographischen Wandel entgegenzuwir-

ken, bedeutet dies im Umkehrschluss, dass den 

Wanderungssalden eine höhere Bedeutung für eine 

zukunftsorientierte Stadtentwicklung zukommt. 

Wird eine entsprechende Betrachtung für die Jahre 

2011 bis 2017 vorgenommen, fällt dahingehend auf, 

dass ein konstanter Überschuss an zugewanderten 

Personen vorlag, welcher im Jahr 2015 mit 892 Per-

sonen seinen Höhepunkt hatte, jedoch im Jahr 2017 

wieder leicht abnahm. 

 

Die Altersstruktur weicht von den vergleichbaren 

Werten in NRW ab. Auffällig ist in diesem Zusam-

menhang, dass die Altersgruppen bis 50 Jahre in 

Bevölkerungsentwicklung und -prognose Rheda-Wiedenbrück (1987 – 2040) 
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Rheda-Wiedenbrück leicht stärker als im Landes-

durchschnitt oder den vergleichbaren Mittelstädten 

vertreten sind, wobei die Gruppe der 25-50-Jährigen 

mit rund 33 Prozent den größten Anteil hat. Im Hin-

blick auf die Altersgruppen über 50 Jahre fällt auf, 

dass diese anders als im Landesdurchschnitt und 

mit Blick auf vergleichbare Mittelstädte weniger 

stark vertreten sind. Gemäß der Modellrechnung 

des Landes NRW wird sich die Verteilung der Alters-

gruppen in Rheda-Wiedenbrück gemäß dem allge-

meinen Trend des demographischen Wandels da-

hingehend verschieben, dass sich der Anteil über 

65-jähriger Einwohner*innen erhöht, während alle 

anderen Altersgruppen kontinuierlich in ihrer An-

zahl abnehmen, wodurch das Durchschnittsalter 

weiter steigen wird. Innerhalb des Untersuchungs-

gebiets Innenstadt leben laut städtischer Untersu-

chung aktuell 2.112 Personen, davon 1.561 mit deut-

scher Staatsbürgerschaft sowie 410 Personen aus 

dem europäischen und 141 aus dem restlichen Aus-

land. Die Altersgruppen 25 bis 39 sowie 40 bis 59 

sind in der Innenstadt am stärksten vertreten. 

 

Im Hinblick auf die Entwicklung der Bevölkerungs-

zahlen zeichnet sich ein ähnliches, wenn auch un-

terschiedliches Bild ab, je nachdem welche Prog-

nose als Grundlage der Betrachtung herangezogen 

wird. Wird der Modellrechnung des Landes NRW ge-

folgt, wächst die Bevölkerung bis zum Jahr 2040 

um rund 4 Prozent weiter auf 50.566 Einwohner an. 

Nach einer Prognose der Bertelsmann Stiftung hin-

gegen wird die Bevölkerung bis zu diesem Zeitpunkt 

um 1 Prozent auf insgesamt 47.985 Einwohner 

schrumpfen. Auch wenn unterschiedliche Prognosen 

vorliegen, kann dennoch ein negativer natürlicher 

Saldo auf den Bevölkerungsrückgang bzw. schwä-

cher werdenden Zuwachs als Ursache angeführt 

werden, der je nachdem wie sich das zukünftige 

Wanderungsverhalten entwickelt, die Bevölkerungs-

entwicklung der Stadt Rheda-Wiedenbrück prägen 

wird. 

 

Die Sozialstruktur der Bevölkerung kann als stabil 

bezeichnet werden. Dazu wurden Indikatoren wie 

der Arbeitslosenanteil sowie die Kaufkraft der Haus-

halte entsprechend dem Jahr 2017 herangezogen. 

Der Arbeitslosenanteil an sozialversicherungspflich-

tig Beschäftigten fällt mit 6,4 Prozent zwar gering-

fügig höher als im Kreis Gütersloh (5,8 Prozent) aus, 

liegt dennoch aber deutlich unter dem NRW-Landes-

durchschnitt von 9,6 Prozent. Insgesamt besteht 

mit jeweils rund 20.500 sozialversicherungspflich-

tig Beschäftigten am Wohn- und am Arbeitsort ein 

ausgewogenes Verhältnis. 

 

Im Zusammenhang mit der Erwerbstätigkeit der Be-

völkerung fällt zudem auf, dass das Pendlersaldo 

mit minus 0,7 Prozent nicht nur negativ ist, sondern 

im Vergleich zum Kreis (plus 8,1 Prozent) deutlich 

abweicht. Das bedeutet, dass mehr sozialversiche-

rungspflichtig Beschäftigte aus der Gemeinde aus-

pendeln, als aus anderen Gemeinden einpendeln. 

Die Kaufkraft der Haushalte in Rheda-Wiedenbrück 

kann mit 52.146 Euro pro Haushalt als gehoben be-

trachtet werden, wenn auch im Vergleich zum Kreis 

(54.406 Euro) geringer bzw. zum Land NRW 

(49,710 Euro) sogar höher ausfallend.  
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Stadt- und Freiraum 

Siedlungsstruktur. Wiedenbrück wird in seiner 

Grundstruktur wesentlich durch den historisch ge-

wachsenen Stadtkern geprägt, der sich im typi-

schen, ringartig angelegten Straßenverlauf wider-

spiegelt. So erinnern die Straßen Nord-, Osten-, 

Aegidien-, Mühlen-, Loher oder Langenbrücker Tor-

wall an die ehemalige Befestigungsanlage der da-

maligen Stadt. Die genannten Straßen bilden mit 

der Ems und der Umflut auch heute noch das Rück-

grat des Ortes. So sind die Spuren der mittelalterli-

chen Stadt durch die historische Wallanlage auch 

heute noch klar ablesbar. Stadträumliche und funk-

tionale Mitte Wiedenbrücks ist die St. Aegidius Kir-

che mit den sie umgebenden Markt und Kirchplatz. 

 

Die innerstädtischen Bereiche weisen eine stark ver-

dichtete Bebauungsstruktur auf, die sich deutlich 

von der umliegenden, aufgelockerten Bebauung der 

angrenzenden Wohngebiete außerhalb der früheren 

Wallanlage sowie den Bereich um das Amt Recken-

berg unterscheiden. Diese Bereiche sind Ergebnis 

späterer Entwicklungen und stehen dem kleinteili-

gen Zentrum hinsichtlich ihrer Struktur, Dichte und 

Maßstab gegenüber. 

 

Bis auf einige Hauptverbindungstraßen, wie die 

Lange Straße, die Wasserstraße und die Marien-

/Ostenstraße, wird der Aufbau durch die für eine 

mittelalterliche Stadt typischen schmalen Straßen 

definiert. Die meistens geschlossenen Straßen-

räume ergeben im Zusammenspiel mit der Bebau-

ung klare Raumkanten mit spannungsreichen 

Raumabfolgen und verleihen dem Stadtkern einen 

eigenständigen Charakter. Prägend ist der Bestand 

an schmalen, oftmals gleich breiten Flurstücken und 

damit die vielgestaltige Abfolge der Straßenfassa-

den. 

 

Pendlerströme Rheda-Wiedenbrück 
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Historisch überliefert sind vier Stadteingänge, die 

aus Richtung Bielefeld, Rheda, Rietberg und Lip-

pstadt zu passieren waren, um nach Wiedenbrück 

zu gelangen. Heutzutage sind das Rindertor, das 

Neue Tor, das Ostentor und das Langenbrücker Tor 

nicht mehr vorhanden. Die Zufahrten zum histori-

schen Stadtkern liegen jedoch noch immer an den 

gleichen Stellen. 

 

Stadtbild. Durch den stadtplanerischen Ansatz der 

behutsamen Erneuerung zeichnet sich der histori-

sche Stadtkern in Wiedenbrück wesentlich durch 

seinen hohen Bestand an Baudenkmälern und erhal-

tenswerten Gebäuden aus, die Ausdruck der Ge-

schichte der Stadt sind. So ist der Innenstadtbereich 

wesentlich durch die orts- und regionstypischen 

Fachwerk-Dielenhäuser – auch Ackerbürgerhäuser 

genannt – mit rotem Satteldach geprägt. Insbeson-

dere im Bereich der Lange Straße sind die Fassaden 

dieser Häuser aufwendig mit Schnitzereien verziert 

und mit niederdeutschen oder lateinischen Inschrif-

ten versehen. Insgesamt befinden sich rund 150 

Baudenkmäler im Untersuchungsgebiet. Die bedeu-

tendsten Denkmäler und prägendsten Gebäude sind 

die St. Aegidius Kirche, das historische Rathaus, die 

St. Marien-Kirche mit angeschlossenem Franziska-

nerkloster sowie das Amt Reckenberg, welches als 

Amtssitz der Bischöfe von Osnabrück eingerichtet 

wurde. 

 

Demgegenüber wird das Stadtbild im Ortskern auch 

durch modernere Bauten ergänzt. Insbesondere 

Neubauten aus den 1960- und 1970er-Jahren wei-

sen durch eine andere Material- und Formensprache 

eine ortsuntypische Architektur auf, obgleich sich 

diese vielfach in Maßstab und Gliederung ange-

passt haben und im Wesentlichen gut in die  

Analyse Stadtraum 
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Exkurs: Die Bedeutung öffentlicher Räume in der Stadtentwicklung 

 

Der öffentliche Raum: Ausgangslage und Herausforderungen  

Der öffentliche Raum gilt als Gerüst und Gliederungselement einer jeden Stadt und wird als zentrales Element der 

europäischen Stadt bewertet. Er bietet die Möglichkeit für Vernetzung, Orientierung, Kommunikation und Aus-

tausch und stellt damit einen entscheidenden Faktor bei der Bewertung der Lebensqualität dar. Dabei stellt sich 

jedoch die Frage, inwieweit er dieser Funktion in Zeiten wandelnder Wertesysteme und Lebensformen noch ge-

recht werden kann.  

 

Bei der Betrachtung der unterschiedlichen Nutzungsweisen und Aneignungsmöglichkeiten kristallisieren sich fünf 

zentrale Funktionen öffentlicher Räume heraus. Die fünf Funktionen sind wichtige Elemente bei der Bewertung 

öffentlicher Räume und bedeutende Entscheidungsmerkmale bei der Entwicklung zukunftsfähiger Konzepte. 

Diese Funktionen umfassen: a) die identitätsstiftende Funktion als Träger von Erinnerungen und Geschichte b) 

die soziale Funktion durch verschiedenste Sozialisations- und Aneignungsprozesse im öffentlichen Raum c) die 

ökologische Funktion d) die ökonomische Funktion als weicher und harter Standortfaktor, Ansiedlungsgrund für 

Unternehmen oder auch Marketingaspekt sowie e) die politische Funktion aufgrund der politischen Nutzung die-

ser Räume.1 

 

Funktionen öffentlicher Räume 

Bezüglich dieser fünf Leitfunktionen bestehen spezifische Herausforderungen, welche gegenwärtig diskutiert 

werden. So wird beispielsweise die Digitalisierung seit vielen Jahren erörtert, denn Kritiker nehmen seit Ender der 

1990er Jahre die zunehmenden digitalen Technologien als Bedrohung des öffentlichen Raumes mit seiner identi-

tätsstiftenden Funktion wahr und sehen die öffentlichen Räume, durch die Verlagerung ursprünglich im öffentli-

chen Raum stattfindender Nutzungen in private Räume, in Gefahr.2 

 

Auch der anhaltende demographische Wandel als elementare Veränderung der Zusammensetzung der Gesell-

schaft hat großen Einfluss auf die Wertigkeit öffentlicher Räume. Um der sozialen Bedeutung dieser gerecht wer-

den zu können, müssen diese gegenwärtigen Herausforderungen der Gesellschaft gemeistert werden, um öffentli-

che Räume für alle Nutzergruppen bereitstellen zu können.3 

 

Die Bedeutung der ökologischen Funktion öffentlicher Räume wächst aufgrund der durch den Klimawandel ver-

änderten Entwicklungen. Der anhaltende Temperaturanstieg, lange Hitzewellen und damit in Verbindung ste-

hende Trockenperioden sowie Extremwetterereignisse sind nur einige Beispiele für die Auswirkungen des Klima-

wandels. Bei der Betrachtung bisheriger Auswirkungen wird deutlich, dass insbesondere (Innen-) Städte von den 

Folgen des Klimawandels betroffen sind. Die physische Form der Städte und die Gestaltung der öffentlichen 

Räume sind somit eng mit der Intensität der Auswirkungen verwoben.4 

 

Die ökonomische Funktion öffentlicher Räume steht gegenwärtig vor der Herausforderung unterschiedlich ausge-

prägter Privatisierungs- und Festivalisierungstendenzen. Kritiker sehen in Privatisierungsprozessen den Verlust 

öffentlicher Flächen, die Geltung von Privatrecht vor öffentlichem Recht, die zunehmende Videoüberwachung 

sowie die Reglementierung von Nutzungsmöglichkeiten. Auch die Privatisierungstendenzen durch die Vergabe 

von Sondernutzungsrechten für Außengastronomie oder Warenausleger werden in zunehmendem Maße kritisch 

bewertet.5 

 

 
1 vgl. rha 2009: 15 f. 
2 vgl. Berding 2016: 20 
3 vgl. Mäding 2010: 105 
4 vgl. Drlik u. Licka 2010: 45 f. 
5 vgl. Hammer 2016: 62 
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Neben den beschriebenen direkten ökonomischen Herausforderungen der Städte wird die Bedeutung öffentlicher 

Räume verstärkt als weicher Standortfaktor wahrgenommen. Aufgrund erheblicher Funktionsverluste in Innen-

städten und Ortskernen wird versucht, durch die Etablierung einer steigenden Eventkultur den Innenstädten und 

Ortskernen durch eine angepasste Gestaltung der öffentlichen Räume eine ergänzende Nutzung zu verleihen und 

neue Anwohner und Besucher anzuziehen.6 

 

Hinsichtlich der politischen Funktion öffentlicher Räume verdeutlichen gegenwärtige Entwicklungen, wie wichtig 

der öffentliche Raum als Ort der Meinungsäußerung ist und die politische Funktion an Bedeutung gewinnt. Die 

Zahl der Demonstrationen hat in den vergangenen Jahren rapide zugenommen. Alleine im Jahr 2017 fanden in 

Berlin rund 5.000 Demonstrationen statt, was eine durchschnittliche Zahl von 13 Demonstrationen pro Tag 

ergibt. 

 

Zukunftsaufgaben bei der Gestaltung öffentlicher Räume 

Bei der Betrachtung öffentlicher Räume speziell in Innenstädten werden weitere Funktionen deutlich, da sie dort 

eine wichtige Stellung einnehmen. Aufgrund besonderer räumlicher Merkmale und Funktionen von Innenstädten, 

wie der großen Bevölkerungs- und Bebauungsdichte, der bereits historisch vorherrschenden Versorgungsfunktion 

und nicht zuletzt der kleinklimatischen Herausforderungen, übernimmt der öffentliche Raum in diesen Stadtberei-

chen wichtige Aufgaben, welche in keinem anderen Teil der Stadt in dieser Dimension auftreten. Funktionsver-

luste durch wegbrechende Handelsstrukturen, die Zunahme von Leerständen, die weitreichenden Folgen des Kli-

mawandels oder auch die stabile Autofixierung machen eine Neupositionierung der Innenstädte und Ortskerne 

mit ihren öffentlichen Räumen notwendig. Es müssen neue Anreize und Standortqualitäten geschaffen werden, 

um sich dauerhaft zu positionieren. Hierbei kann der öffentliche Raum einen wesentlichen Erfolgsfaktor bilden, 

um neue Wege zu gehen und alte Anschauungen zu überdenken. Die Bewusstmachung der engen Zusammen-

hänge zwischen der Stadtentwicklung und der Gestaltung öffentlicher Räume stellt eine Chance dar, welche es zu 

nutzen gilt.7
 

  

 
6 vgl. Holm 2016: 4 
7 vgl. Stepper 2015: 28 f. und 157 f. 
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historische Struktur einfügen. Beispiele hierfür sind 

die Bebauung entlang der Beckerpassage und das 

Stadthaus am Kirchplatz, die sich in ihrer Ausfor-

mung an der historischen Bebauung orientieren. 

Charakteristisch für die Qualität des Stadtbildes ist 

damit das Zusammenspiel von Gebäuden aus unter-

schiedlichen Bauepochen. So bilden unterschiedli-

che Gestaltungsmerkmale und Typologien entlang 

der Straßenfassaden eine abwechslungsreiche Ab-

folge, die beispielhaft für die historische und jün-

gere Entwicklung von Wiedenbrück steht. 

 

Die Bebauung im Stadtkern ist überwiegend homo-

gen und größtenteils durch eine Bauweise mit zwei- 

bis vier Vollgeschossen geprägt. Innerhalb des his-

torischen Kerns ist die Ausrichtung der Gebäude 

sehr unterschiedlich. Überwiegen im historischen 

Stadtkern giebelständige Gebäude, sind es im Be-

reich der neueren Quartiere traufständige Häuser. 

Einen besonderen, geschlossenen Eindruck macht 

die Bebauung entlang der Lange Straße, Klingel-

brink, Mönchstraße, Birnstraße und Gänsemarkt so-

wie am Markt und Kirchplatz.  

 

Insgesamt weist der Wiedenbrücker Stadtkern einen 

überwiegend intakten Gebäudebestand auf. Den-

noch finden sich vereinzelt Häuser mit Aufwertungs-

bedarf bei Fassaden, Vorgärten oder Hofflächen. 

Mitunter lassen sich zudem Baulücken bzw. Nach-

verdichtungspotentiale ausmachen, die sich insbe-

sondere entlang der Hauptverkehrsstraßen befin-

den. 

 

Grün-, Freiräume und Gewässer. Der Stadtraum in 

Wiedenbrück ist durch abwechslungsreiche Raum-

folgen aus Plätzen, Straßen und Grünflächen ge-

prägt. Charakteristisch ist der Bereich der histori-

schen Wallanlagen, der als Grüngürtel bestehend 

aus Ems, Emsauen und Umflut den historischen 

Stadtkern umschließt. 

 

Die Ems bildet das freiräumliche Rückgrat Rheda-

Wiedenbrücks. Sie verbindet die Stadtteile Rheda 

und Wiedenbrück miteinander und ermöglicht eine 

schnelle Erreichbarkeit der vielfältigen Landschafts-

räume, die Wiedenbrück umgeben. Entlang des 

Flusslaufs bestehen verschiedene Spiel- und Aufent-

haltsmöglichkeiten. Im Rahmen der Landesgarten-

schau entstand an der Ems im Jahre 1988 westlich 

des historischen Stadtkerns das Gelände der heuti-

gen Flora Westfalica. Die Flora Westfalica dient mit 

ihren renaturierten Auen- und Flusslandschaften, 

Spielplätzen, Gastronomie, Natur- und Lehrpfaden 

als Naherholungsgebiet. Sie beginnt im Stadtteil 

Wiedenbrück mit dem Emssee und endet in Rheda 

mit dem Schlossgelände und dem Rosengarten. In 

dem Nebeneinander von gärtnerisch und naturbe-

lassenen Bereichen bestehen Biotope für unter-

schiedliche Tier- und Pflanzenarten. Die Auenberei-

che übernehmen darüber hinaus auch eine wichtige 

stadtklimatische Funktion, da diese Feuchtigkeit in 

die Atmosphäre abgeben und somit für ein ausge-

glichenes Klima in der Stadt sorgen. Weiterhin bie-

ten diese Räume im Falle von Starkregenereignis-

sen zusätzlichen Retentionsraum. 

 

Mit dem Reckenberg-Park im Osten des Untersu-

chungsgebietes befindet sich ein weiterer Naherho-

lungsraum in direkter Nähe zum historischen Stadt-

kern. Der Park verbindet das Amt Reckenberg mit 

der Ems und seinen Auen. Der Park mit seinem alten 

Baumbestand ist dem Kreishaus Wiedenbrück ange-

schlossen und daher im Eigentum des Kreises Gü-

tersloh. Im Zuge einer Restaurierung wurde der Park 

in den letzten Jahren aufwendig neugestaltet und 

über eine neue Brückenverbindung an die Reumont-

Promenade und damit an den Emsweg angeschlos-

sen. Kleinere Plätze, etwa im Bereich des Nonnen-

wall und entlang der Reumont-Promenade, ergän-

zen das Freiraumangebot und schaffen zusätzliche 

wohnortnahe Spiel-, Sport- und Verweilangebote. 

Sportangebote befinden sich insbesondere entlang 

der Ems und der Flora Westfalica, auf einer Fläche 

am Nonnenwall sowie auf den Schulhöfen des Rats-

gymnasiums I und II. Mit dem Sportzentrum Burg 

sowie dem Jahnstadion bestehen zwei weitere An-

laufstellen für verschiedene sportliche Aktivitäten in 

räumlicher Nähe zum Stadtkern. 

 

Innerhalb des Untersuchungsgebiets gibt es fünf öf-

fentliche Spielplätze. Die beiden Spielplätze entlang 

der südlichen Emsaue weisen aus gestalterischer 

und funktionaler Sicht die größten Defizite auf. Für 

die Anlage am Neuenpförtner Wall ist eine Umge-

staltung in Vorbereitung, für den Spielplatz an der 

Reumont-Promenade bietet sich ebenfalls eine Neu-

gestaltung an. Auch der kleine Spielplatz im Hinter-

hof des Wohnblocks Himmelreiche/Lange Straße 

https://de.wikipedia.org/wiki/Schloss_Rheda
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zeigt Aufwertungsbedarf. Die große Anlage zwi-

schen Nonnen- und Ostenwall ist in gutem Zustand, 

hier gibt es aber noch Flächenreserven für ein Aus-

bau des Angebots. Der in die Flora Westfalica inte-

grierte Wasserspielplatz stellt ein attraktives Ange-

bot dar und zeigt keinen Aufwertungsbedarf. 

 

Neben den Grünflächen bestimmt vor allem das his-

torische Straßensystem mit seinen eng verwinkelten 

Altstadtstraßen und öffentlichen Plätzen den Wie-

dererkennungs- und Identifikationswert Wieden-

brücks. Den Mittelpunkt stellt die Kirche St. Aegi-

dius dar, welche das historische Zentrum markiert. 

Die Kirche verbindet den nördlichen Kirchplatz, den 

südlichen Markt und westlich den neu gestalteten 

Konrad-Adenauer-Platz, welcher gleichzeitig auch 

den westlichen Ortseingang darstellt. Dieser Bereich 

mit den beiden Plätzen ist das freiräumliche und 

funktionale Zentrum Wiedenbrücks. Hier finden viel-

fältige Veranstaltungen, wie beispielsweise der Wo-

chenmarkt oder der über die Grenzen Wiedenbrücks 

bekannte Christkindlmarkt, statt. 

 

 

Nutzungsstruktur 

Wohnen und Wohnumfeld. Rheda-Wiedenbrück ist 

ein wichtiger Wohnstandort. Die Wohnfunktion in 

den Stadtkernen spielt dabei jedoch nur eine unter-

geordnete Rolle. Sie sind vor allem durch eine 

Mischnutzung gekennzeichnet, die sich vielfach in 

einem Mix aus Wohnen und Betrieb bzw. Verkaufs-

raum in einem Gebäude oder auf einem Grundstück 

zeigt. Ein Großteil der Gebäude im Stadtkern Wie-

denbrücks wird daher in den Obergeschossen zum 

Wohnen genutzt. Reine Wohngebäude befinden sich 

über den gesamten Stadtkern verteilt. Eine Konzent-

ration reiner Wohngebäude zeigt sich insbesondere 

Analyse Gebäude, Denkmäler und erhaltenswerte Bausubstanz 
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im nordöstlichen Bereich entlang der Straßen Berli-

ner Wall, Nonnenwall, Mönchstraße und Birnstraße. 

Zusammenhängende reine oder allgemeine Wohn-

gebiete befinden sich im Umfeld des historischen 

Stadtkerns. Sie sind durch eine deutlich geringere 

Dichte geprägt. Überwiegender Bautypus sind frei-

stehende Ein- und Zweifamilien- sowie Mehrfamili-

enhäuser.  

 

Im direkten Ortskern gibt es aufgrund der historisch 

bedingten Parzellenstruktur nur kleine Grundstücke, 

in den reinen Wohngebieten bestehen großzügigere 

Grundstücke. Aufgrund der dichten Stadtstruktur 

bieten sich nur an wenigen Stellen Nachverdich-

tungspotentiale in Baulücken oder auf unbebauten 

Grundstücken, die im Sinne einer Innenentwicklung 

genutzt werden können. 

 

Die demografische Entwicklung ist eng verknüpft 

mit der Haushaltsentwicklung und der Entwicklung 

des Wohnungsmarkts. Der Anstieg der Bevölkerung 

der letzten Jahrzehnte hat auch einen Anstieg der 

Zahl der Wohnungen in Rheda-Wiedenbrück zur 

Folge gehabt. So ist die Zahl der Wohnungen von 

knapp 14.000 Wohnungen im Jahr 1990 über rund 

19.500 im Jahr 2008 und circa 21.000 im Jahr 

2016 auf etwa 22.000 im Jahr 2019 angewachsen. 

Mit etwa 16.000 Wohnungen haben dabei fast zwei 

Drittel aller Wohnungen vier oder mehr Räume. 

 

Eine deutliche Verringerung der durchschnittlichen 

Personenzahl je Wohnung ist in Rheda-Wiedenbrück 

wie auch bundesweit zu beobachten. Diese Verrin-

gerung bewirkt zum einen eine Verkleinerung der 

Haushalte und führt zum anderen zu einem steigen-

den Wohnflächenbedarf. Dafür verantwortlich sind 

Trends, wie die Abkehr von der Großfamilie, die 

wachsende Zahl von Familien mit nur einem Kind, 

ein steigender Anteil von Alleinerziehenden und Sin-

gles sowie das zunehmende Alter der Bevölkerung.  

 

Aufgrund dieser Tendenzen müssen laut einer 

Wohnraumstudie in Rheda-Wiedenbrück bis zum 

Jahr 2035 je nach Berechnung und Prognose zwi-

schen 2.800 und 3.350 neue Wohneinheiten ge-

schaffen werden. Von der Gesamtzahl ist davon 

auszugehen, dass 1.230 bis 1.530 Wohneinheiten 

im Ein- und Zweifamilienhausbau und 1.480 bis 

1.710 Wohneinheiten auf den Mehrfamilienhausbau 

entfallen. In der Standortverteilung ist davon auszu-

gehen, dass die Geschosswohnungen in Form neuer 

Mehrfamilienhäuser überwiegend zentral, vielfach 

in Form von Baulückenschließungen, und Ein- und 

Zweifamilienhäuser in Neubaugebieten realisiert 

werden. 

 

Einzelhandel, Dienstleistungen, Gastronomie. Die 

Stadt Rheda-Wiedenbrück weist als Einzelhandels-

standort durch die nächstliegenden Oberzentren 

Bielefeld und Paderborn sowie zusätzlich durch die 

benachbarten Mittelzentren ein starkes Wettbe-

werbsumfeld auf. Die Stadt ist geprägt durch das 

geteilte Siedlungsgebiet mit den Stadtkernen Rheda 

und Wiedenbrück, deren zentrale Versorgungsberei-

che jeweils gleichrangig anzusehen sind. Der Stadt-

kern Wiedenbrücks erfüllt die Funktion eines Innen-

stadtzentrums mit hoher Zentralität und übernimmt 

damit sowohl Versorgungsfunktionen für auswär-

tige Gäste als auch die ortseigene Bevölkerung.  

 

Im Einzelhandel prägt eine Vielzahl von inhaberge-

führten, hochwertigen Einzelhandelsgeschäften das 

Bild im Zentrum von Wiedenbrück. Filialanbieter*in-

nen finden sich nur vereinzelt. Das Innenstadtzent-

rum Wiedenbrück weist rund 37 Prozent der Be-

triebe der Gesamtstadt auf, verfügt jedoch nur über 

rund 11 Prozent der gesamtstädtischen Verkaufsflä-

che, was auf die Kleinteiligkeit der Ladenlokale in-

nerhalb des historischen Stadtkerns zurückzuführen 

ist. Aufgrund der kleinteiligen Bebauungsstruktur ist 

für großflächige Einzelhändler kaum Raum zur Ver-

fügung, Knapp drei Viertel aller Betriebe verfügt le-

diglich über eine Ladengröße von unter 100 qm. Im 

Verhältnis zu ähnlich gelagerten Zentren der Umge-

bung weist Wiedenbrück eine hohe Angebotsdichte 

mit einer großen Angebotsvielfalt auf. Auffällig ist 

dabei das große Angebot hochwertiger Waren. Der 

Großteil des Umsatzes wird durch Güter des kurz-

fristigen Bedarfs abgedeckt, wobei insbesondere 

dem innerstädtischen Leitsortiment der Bekleidung 

eine hohe Bedeutung zukommt. 

 

Der zentrale Versorgungsbereich erstreckt sich zwi-

schen Wasserstraße und Lange Straße und wird 

nach Norden und Süden durch die Ems und Umflut 

begrenzt. Die wichtigsten Geschäftsbereiche sind 

die befahrbare Lange Straße und die Straße Klingel-

brink sowie in den Nebenlagen die Wichernstraße, 
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die Beckerpassage, Marienstraße und die Kirch-

straße. In diesem Bereich sind mit den Drogerie-

fachmarkt Rossmann, dem Sportgeschäft Intersport 

Wien, dem Spielwarenladen Spielkistenwelt sowie 

dem Optiker und Hörakustiker Krane die wesentli-

chen Frequenzbringer des Stadtkerns verortet. Der 

fußläufige Versorgungsbereich beschränkt sich auf 

den Kirchplatz, den Marktplatz und in Teilen die 

Straße Klingelbrink. Darüber hinaus befinden sich 

mit dem Markt- und dem Kirchplatz bedeutende 

Freiräume in der Hauptlage, die durch ihr ergänzen-

des Dienstleistungs- und Gastronomieangebot das 

vielfältige Angebot Wiedenbrücks ergänzen. Die da-

ran angeschlossenen Bereiche sind als Nebenlage 

mit deutlich geringerer Einzelhandelsdichte und 

Passantenfrequenz zu verstehen. Ergänzt wird das 

vorhandene Einzelhandelsangebot durch ein vielfäl-

tiges gastronomisches Angebot. Derartige Betriebe 

sind vor allem an den öffentlichen Plätzen, aber 

auch über die gesamte Innenstadt verteilt anzutref-

fen.  

Leerstände sind vereinzelt zu erkennen und vertei-

len sich über den gesamten Versorgungsbereich. 

Hierbei ist in den letzten Jahren jedoch ein deutli-

cher Negativtrend im Wiedenbrücker Stadtkern zu 

erkennen, der durch die Auswirkungen der Corona-

Pandemie verschärft wurde. Im Vergleich zur letzten 

Einzelhandelsbestandserhebung aus 2015, hat sich 

die Anzahl an leerstehenden Ladenlokalen zum Ok-

tober 2020 mehr als verdreifacht. Im Vergleich zur 

vorherigen Leerstanderhebung aus August 2007, 

bei der die Hauptlagen sogar keine Leerstände und 

somit eine stabile Einzelhandels- und Vermietungs-

situation aufwiesen, wird der Negativtrend beson-

ders deutlich. Auffällig sind insbesondere die Leer-

stände an den prägenden Plätzen und Straßen, wie 

am Markt oder der Lange Straße. Bei ihnen handelt 

es sich um kleinteilige Ladenlokale, großflächige  

Analyse Grün-, Freiräume und Gewässer 
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Exkurs: Aktuelle Entwicklungen im innerstädtischen Einzelhandel  

 

Die Innenstadt unter Druck – Allgemeine Rahmenbedingungen 

Der Warenaustausch und die Versorgung mit Gütern hat für Innenstädte seit jeher eine Leitfunktion. Der stetige 

Wandel in der Handelslandschaft hat sich in den vergangenen Jahrzehnten jedoch deutlich auf die Zentrenstruk-

tur ausgewirkt. Bis in die Nachkriegszeit stellten die Innenstädte − insbesondere in Klein- und Mittelstädten − 

noch unangefochten die wichtigsten Handelsstandorte dar. Im Zuge der verstärkten Motorisierung entstanden in 

Deutschland ab den 1960er-Jahren allerdings zahlreiche autokundenorientierte Konkurrenzstandorte an Ausfall-

straßen oder in Gewerbegebieten auf der „grünen Wiese“.8 Hier siedelten sich zunächst Supermärkte, SB-Waren-

häuser oder Einkaufszentren und später auch Discounter und Fachmärkte an. Zusätzlich entwickelte sich mit dem 

Katalogversandhandel in der Nachkriegszeit auch ein nicht-stationäres Einzelhandelsangebot. Durch die ver-

stärkte Konkurrenz hat sich das Bild vieler Innenstädte deutlich gewandelt. Sortimente wie Lebensmittel, Möbel 

oder Bau- und Handwerksbedarf sind vielerorts nahezu oder vollständig aus den Zentren verschwunden. Gleich-

zeitig ist im gesamten Einzelhandel seit mehreren Jahrzehnten eine deutliche Filialisierung festzustellen. Kleine 

inhabergeführte Geschäfte werden dabei oftmals durch Filialbetriebe großer Anbieter verdrängt.9  

 

Während sich einige Innenstädte im Konkurrenzdruck behaupten konnten, hat der Strukturwandel in sehr vielen 

Orten zu einer Leerstandsproblematik geführt. Die leerstehenden Ladenlokale beeinträchtigen in vielen Fällen die 

Attraktivität und das Image der Handelslagen und führen oftmals zu noch mehr Leerstand. Diese Abwärtsspirale 

wird auch als „trading-down-Effekt“ bezeichnet.9 

 

Aktuelle Entwicklungen und Herausforderungen  

Die wichtigsten aktuellen Trends stellen das fortlaufende Wachstum und die Etablierung des Internethandels dar. 

Mittlerweile zählt jeder zweite Konsument zur Gruppe der „selektiven Online-Shopper“, die je nach Produkt zwi-

schen Onlinehandel und dem stationären Handel wechseln. In einigen typischen Segmenten hat sich der Online-

Handel bereits fest etabliert. So wurden 2018 fast ein Drittel des bundesweiten Umsatzes in den Bereichen Be-

kleidung und Haushaltselektronik im Internet getätigt. Der Online-Handel befindet sich weiter auf Wachstums-

kurs und nimmt neue Sortimente, wie Lebensmittel und Getränke, in den Fokus, während sich innerstädtische 

Handelsformate zunehmend unter Druck befinden. Die Vorteile des Online-Handels liegen auf der Hand. Neben 

der bequemen Bestellung und Lieferung liegen die Vorzüge vor allem in der sehr großen Auswahl an Waren, die 

von innerstädtischen Anbietern kaum zu realisieren ist. 10 

 

Aus den genannten Entwicklungen ergeben sich großen Herausforderungen für den innerstädtischen Einzelhan-

del. Insbesondere betrieblicher Einzelhandel ist durch Zuwächse im Online-Handel stark bedroht. Dies liegt nicht 

zuletzt an der zunehmenden Verstädterung des Einzelhandels. Die räumliche Konzentration von Verkaufsstandor-

ten nimmt zu und insbesondere periphere Regionen leiden. Vor allem für ältere Menschen kann dies einen stark 

eingeschränkten Zugang zu wichtigen Versorgungsfunktionen bedeuten.11 Weiterhin ist zu erkennen, dass vor 

allem große Warenhäuser oder mittelständische und charakteristische Fachgeschäfte mit der Angebotsvielfalt 

des Online-Handels nicht mithalten können. Infolge sinkender Marktanteile müssen sie deshalb schließen oder 

werden durch Einzelhandelsketten oder Filialisten verdrängt.  

 

Zukunftsweisende Konzepte – Neue Chancen für Handel und Innenstädte 

Um den genannten Entwicklungen zu begegnen, ist es notwendig, neue Konzepte für die Zukunft des innerstädti-

schen Handels zu entwickeln. Lösungsansätze betreffen vor allem den Lebensmittelhandel und transportintensive 

Produkte und Waren, die vor Ort probiert werden. Mehr als früher wird das Einkaufen dabei zu einem Erlebnis, 

 
8 vgl. Uttke 2009: 39 
9 vgl. StadtBauKultur NRW 2019: 5 ff. 
10 vgl. MWIDE NRW 2019: 7 ff. und 45-60 
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bei dem Kunden eine hohe Service-Orientierung in Form von Beratung und erweiterten Dienstleistungen erwar-

ten. Die Verknüpfung verschiedener Vertriebs- und Verkaufskanäle, auch im Sinne der Verknüpfung der Vorteile 

von Online- und Offlinewelt, wird deswegen als zentrale Chance für lokalen Einzelhandel gesehen. Dieser Trend 

funktioniert dabei in beide Richtungen. Immer mehr Online-Händler eröffnen Filialen, in denen Kunden die Pro-

dukte vor Ort anschauen und anschließend im Internet bestellen können.9 Eine weitere Entwicklung ist der anhal-

tende Trend vom Massenkonsum hin zum Einkauf von nachhaltigeren Waren, der vor allem dem lokalen inhaber-

geführten Handel in die Hände spielt. Hierbei liegt der Fokus insbesondere auf handwerklich gefertigten Produk-

ten aus lokaler Produktion.11  Warenhäuser werden in Zukunft immer weniger Orte sein, die ausschließlich zum 

Verkauf von Waren konzipiert sind. Der Trend geht vielmehr zu Angeboten, die gleichzeitig Ort der Begegnung 

sind, Atmosphäre schaffen und gezielt unterschiedliche Lebensstile ansprechen. Neue Geschäftskonzepte, wie die 

sogenannten „Convenience-Stores“ (z.B. REWE to go), die speziell auf die Lebenssituation der Kunden zuge-

schnitten, sind hierfür ein Beispiel.10 11 

 

Kommunale Steuerung und Nachnutzungskonzepte 

Trotz der Veränderungen im Einzelhandel ist eine lokale, gut erreichbare und adäquate Versorgung mit Gütern 

wichtiger denn je. Neue Handelskonzepte sind für die Entwicklung zwar unverzichtbar, der zentralen Steuerungs-

funktion durch die Kommunen kommt jedoch ebenfalls eine bedeutende Rolle zu. In der Regel geht es dabei um 

das Erkennen von Stärken, Aufwertungspotentialen und das „Gesundschrumpfen“ von Innenstädten. Zunehmend 

gehört es zur Aufgabe der Kommunen, eine Gesamtbetrachtung der Innenstadt anzustreben. Integrierte Maßnah-

men, wie Einzelhandelskonzepte oder die Etablierung eines City- bzw. Leerstandsmanagements, bekommen da-

her zukünftig einen immer größeren Stellenwert.10 11 

 

Innerstädtisches Einkaufen wird in Zukunft vor allem ein Erlebniseinkauf sein. Den Kommunen kommt daher die 

Aufgabe zu, attraktive Innenstädte zu erhalten und auszubauen. Hierbei spielt die Aufenthaltsqualität des öffent-

lichen Raums sowie die Herrichtung von qualitätvollen Orten für soziale Interaktion und Kommunikation eine 

zentrale Rolle. Auch eine ansprechende Architektur und die Existenz einer vielfältigen Gastronomie- und Kultur-

landschaft sind wichtige Bausteine für einen funktionierenden Einzelhandel. Eine große Bedeutung haben in die-

sem Zusammenhang lokale Netzwerke und Wertschöpfungsketten. Gewerbetreibende können gemeinsame Aktio-

nen initiieren und so ein spezialisiertes Angebot schaffen.9  12 Mancherorts sind neben dem Ausbleiben von Kund-

schaft auch zu hohe Ladenmieten ein Problem für den stagnierenden Einzelhandel. In diesen Fällen kann die 

Kommune ebenfalls steuernd eingreifend und Finanzierungshilfen oder auch eine Begrenzung der Mietpreise auf 

politischer Ebene anstreben. Zudem können Gewerbetreibende über Instrumente, wie z.B. Verfügungsfonds, dazu 

aufgerufen werden, sich an einer Finanzierung von Maßnahmen der Stadtgestaltung zu beteiligen. Auf diese 

Weise können aufwertende und belebende Maßnahmen finanziert werden, die zusätzlich gesicherten Einnahmen 

gewährleisten können.13 

 

Sollten Schließungen oder die Verlagerung von Einzelhandelsstandorten unvermeidbar sein, ist auch ein aktiver 

Umgang mit Leerständen und Funktionsverlusten in den Innenstädten gefragt. An dieser Stelle bietet sich insbe-

sondere für Klein- und Mittelstädte die Chance, durch Nachnutzungskonzepte und Umnutzungen steuernd einzu-

greifen. Dabei ist es wichtig anzuerkennen, dass eine funktionale Neuausrichtung ehemaliger Geschäftsstraßen 

kein Schuldeingeständnis für bisherige, erfolglose Einzelhandelskonzepte ist. Vielmehr ist es eine Anerkennung 

realer Gegebenheiten und eine Chance zur Nutzung neuer Potentiale.12

 
11 vgl. KPMG AG 2016: 13-21, und 65 ff. 
12 StadtBauKultur NRW 2019 (2): 28-29 
13 vgl. BBSR 2017: 9 
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Leerstände sind nicht zu verzeichnen. Dank des „So-

fortprogramm zur Stärkung unserer Innenstädte 

und Zentren in Nordrhein-Westfalen“ des Landes 

konnte bereits ein deutlich positiver Beitrag zur Be-

kämpfung der Leerstände geleistet werden. Teils 

seit Jahren leerstehende Immobilien konnten hier-

durch inzwischen einer neuen Nutzung zugefügt 

werden. Südlich des historischen Stadtkerns besteht 

im Bereich „Auf der Schanze“ eine Gemengelage, 

die sich aus verschiedenen Gewerbebetrieben sowie 

vereinzelten Gastronomie- Handels- und Wohnnut-

zungen zusammenstellt. 

 

Tourismus. Aufgrund der Lage innerhalb der Touris-

musregion Teutoburger Wald und an der Ems sowie 

aufgrund der zahlreichen architektonisch herausra-

genden Ensembles und Einzelgebäuden spielt der 

Tourismus für die Stadt Rheda-Wiedenbrück eine 

große Rolle. Neben Bauten wie dem Rhedaer 

Schloss stellt insbesondere der Charme der histori-

schen Altstadt Wiedenbrücks eine große touristi-

sche Stärke dar. So erzeugen die kleinteilige histori-

sche Bebauungsstruktur, die verwinkelten Altstadt-

straßen sowie der kompakte Stadtgrundriss mit vie-

len attraktiven Platzsituationen einen intimen Cha-

rakter, der Wiedenbrück eine hohe Anziehungskraft 

und Aufenthaltsqualität verleiht. Unterstützt wird 

dies durch die große Anzahl an kleinen, hochwerti-

gen und inhabergeführten Läden und Gastronomie-

betrieben. Nicht zuletzt die direkte Anbindung an 

die Ems und die Parkanlagen der Flora Westfalica 

verleihen dem Stadtkern einen besonderen Charme.  

Die wichtigsten touristischen Felder Rheda-Wieden-

brücks sind der Rad-, Wander- und Tagestourismus. 

Die Stadt ist über zahlreiche Wege an das überregi-

onale und internationale Radwegenetz angebun-

den. Mit dem Europa-Radweg R1, dem Ems-Rad-

weg, der 100-Schlösser-Route, der BahnRadRoute 

Hellweg-Weser, der LandesGartenschau-Route so-

wie weiteren regionalen und lokalen Routen führen 

mehrere bedeutende Radwanderwege durch den 

Stadtkern Wiedenbrücks. Nicht zuletzt locken auch 

die zahlreichen, regional und teilweise sogar über-

regional bekannten Veranstaltungen, wie die 

Herbstkirmes oder der Christkindlmarkt, viele Besu-

cher*innen nach Rheda-Wiedenbrück. Als zentrale 

Anlaufstelle für Besucher*innen dient die Touristen-

information am Rathausplatz im Stadtteil Rheda. 

In der gesamten Stadt und auch in der Wiedenbrü-

cker Innenstadt gibt es eine Vielzahl an Hotels, Pen-

sionen und Ferienwohnungen sowie gastronomi-

schen Angebote, die die vielfältigen Bedürfnisse der 

Anwohner*innen und Gäste abdecken. Für jüngere 

Altersgruppen spielt das Jugendgästehaus inner-

halb des ehemaligen Franziskanerklosters eine 

wichtige Rolle. Es bietet Platz für 30 Übernach-

tungsgäste und wird sowohl für Schulreisen als 

auch für nationale und internationale Jugendbegeg-

nungen genutzt. Durch die Lage Wiedenbrücks an 

einem der deutschen Jakobswege sind die Räum-

lichkeiten auch nach Aufgabe des Klosters für Pil-

gerreisen interessant. 

 

Vereinsleben. Das kulturelle und soziale Leben der 

Stadt ist geprägt durch zahlreiche Sport- und Frei-

zeitvereine. Mitgliederstärkste Vereinigung ist der 

Stadtsportverbund Rheda-Wiedenbrück e.V., der 

alle 42 örtlichen Sportvereine mit rund 12.700 Mit-

glieder*innen vertritt. Zu den zahlreichen Freizeit-

vereinen zählen unter anderem diverse Chöre und 

andere Musikvereine, Fußballfanclubs, Schützenver-

eine, Karnevalsvereine oder auch Kleingartenver-

eine. Auch für Jugendliche existieren spezielle Ange-

bote, wie das Jugendrotkreuz, die Jugendfeuerwehr, 

Jugendchöre oder der Jugendkulturring. Weiterhin 

Anteil Wohngebäude nach Anzahl der Wohnungen (2000 – 2018) 
Rheda-Wiedenbrück 
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gibt es zahlreiche Fördervereine, die vor allem So-

zial-, Bildungs- und Freizeiteinrichtungen, wie Kitas, 

Schulen oder das Freibad, unterstützten. Für das 

ehemalige Franziskanerkloster existiert mit der 

Kloster Wiedenbrück eG eine gemeinnützige Genos-

senschaft mit rund 950 Mitglieder*innen. Sie ist 

eng in die Stadtgesellschaft eingebunden und orga-

nisiert zahlreiche Aktivitäten und Veranstaltungen 

auf ehrenamtlicher Ebene. Darüber hinaus gibt es 

eine Vielzahl von Interessensvertretungen für ver-

schiedenste Belange, die als Vereine organisiert 

sind. Hierzu zählen beispielsweise der Gewerbever-

ein Wiedenbrück, das Bürgerforum Lokale Agenda 

21, der Bundesverband für Rehabilitation und Inte-

ressenvertretung Behinderter oder der Heimatver-

ein. 

 

Veranstaltungen und Veranstaltungsräume. 

Rheda-Wiedenbrück bietet seinen Bewohner*innen 

und Besucher*innen ein breites Angebot an Veran-

staltungen. Aufgrund der bereits erwähnten beson-

deren Stadtstruktur teilen sich diese auf die beiden 

Stadtteile Rheda und Wiedenbrück auf. Von heraus-

ragender Bedeutung sind insbesondere die Ange-

bote im öffentlichen Raum, also auf Straßen und 

Plätzen sowie in Grünanlagen. In der Rhedaer In-

nenstadt umfasst das Angebot neben dem Früh-

lingsfest, dem Rhedaer Schützenfesten, dem Street-

Food-Festival, dem Wein- und Stoffmarkt und dem 

Altstadtfest auch den Andreasmarkt und das Ad-

ventskrämchen. Mit dem Christkindlmarkt auf dem 

Marktplatz sowie der Herbstkirmes auf Markt-, 

Kirch- und Büschers Platz finden die publikums-

reichsten und touristisch bedeutendsten Veranstal-

tungen Rheda-Wiedenbrücks innerhalb des Wieden-

brücker Stadtkerns statt. Außerdem werden mit 

dem Karneval, der Wiedenbrücker Nachtschicht, 

dem Bürger- und Vereinemarkt, dem Weinfestival, 

Analyse Nutzungsstruktur (Stand 2022) 
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dem Wiedenbrücker Schützenfest, dem Reckenberg-

fest und dem Krammarkt noch zahlreiche weitere 

Veranstaltungen angeboten. Auch die Flora West-

falica GmbH veranstaltet auf ihrem Gelände meh-

rere Events, wie ein internationales Kulturfest, ein 

Open Air oder das Feuerwerksevent „Feuer und 

Flamme“.  

Darüber hinaus existieren in Rheda-Wiedenbrück 

mehrere Veranstaltungsräume. Insbesondere für 

größere Events, wie Konzerte, Theater, Comedy 

oder Messen, stehen mit dem A2 Forum und der 

neuen Stadthalle zwei gut ausgerüstete Veranstal-

tungsorte zur Verfügung. Die Stadthalle wurde im 

Jahr 2020 eröffnet und bewusst mittig zwischen 

den Ortskernen von Rheda und Wiedenbrück positi-

oniert. Darüber hinaus gibt es mit der Orangerie 

oder der Werkstatt Bleichhäuschen in Rheda sowie 

Räumen im Stadthaus und dem historischen Rat-

haus in Wiedenbrück spezielle Räume für kleinere 

Kulturveranstaltungen. Für den Ortsteil Wieden-

brück spielt auch das ehemalige Kloster Wieden-

brück eine zunehmende Rolle. Seit der Aufgabe 

durch den Franziskanerordner etabliert die Genos-

senschaft Kloster Wiedenbrück eG die Einrichtung 

als soziale Begegnungsstätte für die Stadtgesell-

schaft. Das Kloster öffnet sich seitdem als bürger-

schaftlicher sowie kultureller Ort und bietet ver-

schiedene Angebote für alle Generationen. Im Ge-

bäude finden Veranstaltungen, Ausstellungen, Se-

minare, Konzerte oder auch Lesungen statt. Mit ei-

ner kleinen Bibliothek, dem Klostergarten und dem 

Jugendgästehaus wird zudem die Vielfältigkeit des 

Ortes unterstrichen. Trotz der genannten Angebote 

fehlt in Wiedenbrück laut Aussagen vieler Ak-

teur*innen und Bürger*innen ein zentral gelegener, 

barrierefreier Veranstaltungsraum in mittlerer 

Größe. 

 

Soziale Infrastruktur 

Ergänzend zu den vielfältigen Einzelhandels- und 

Dienstleistungs- und Wohnnutzungen ist der histori-

sche Stadtkern Wiedenbrücks auch Standort zahl-

reicher Einrichtungen der sozialen Infrastruktur. So 

befinden sich in Wiedenbrück insgesamt sechs städ-

tische Schulen, davon drei Grundschulen, eine Real-

schule, eine Gesamtschule und ein Gymnasium, so-

wie drei Schulen in Trägerschaft des Kreises Güters-

loh. Innerhalb des Untersuchungsgebiets liegt das 

städtische Ratsgymnasium mit seinen beiden 

Standorten. Am Hauptstandort an der Rektorats-

straße werden rund 500 Schüler*innen in den Jahr-

gängen 7 bis 13 unterrichtet, im Ratsgymnasium II 

an der Paul-Schmitz-Straße rund 180 Schüler*innen 

in den Jahrgängen 5 und 6. Die Schulen sind insge-

samt in einem guten Zustand, partieller Aufwer-

tungsbedarf findet sich allerdings bei einigen Teil-

bereichen der Schulhöfe, insbesondere beim Rats-

gymnasium II. 

Von den drei Jugendhäusern in der Gesamtstadt be-

findet sich mit dem kirchlich betriebenen Aegidius-

Haus eines innerhalb des Untersuchungsgebiets. 

Das Gebäude liegt zwischen Kirchplatz und Bü-

schers Platz und bietet sowohl einen offenen Treff-

punkt als auch zahlreiche Aktivitäten an. Innerhalb 

des gesamten Stadtgebiets gibt es 23 Kindertages-

stätten, von denen sich jedoch nur der Marienkin-

dergarten und die AWO KiTa/Familienzentrum „Am 

Emssee“ innerhalb des Untersuchungsgebiets befin-

den. Der Marienkindergarten liegt am Nonnenwall 

und ist der katholischen Kirchengemeinde St. Aegi-

dius zugeordnet. Zusätzlich werden im benachbar-

ten Klostergebäude Räume für die Kindertages-

pflege angemietet. Im Falle des durch das Land 

NRW prognostizierten Bevölkerungsanstiegs wer-

den voraussichtlich zusätzliche Kapazitäten der Kin-

derbetreuung innerhalb des Stadtkerns notwendig. 

Neben den genannten Angeboten für Kinder und Ju-

gendliche gibt es in der Wiedenbrücker Innenstadt 

mehrere Einrichtungen der öffentlichen Verwaltung. 

Im historischen Rathaus am Marktplatz befindet 

sich mit dem Bürgerbüro eine Außenstelle der im 

Ortsteil Rheda angesiedelten Stadtverwaltung, an 

der Oststraße liegt zudem das Amtsgericht. Im Amt 

Reckenberg hat darüber hinaus die Kreisverwaltung 

Gütersloh eine Außenstelle. Im zentral am Kirch-

platz gelegenen Stadthaus sind zudem die Volks-

hochschule und die Stadtbücherei angesiedelt. 

Von großer Bedeutung für den Stadtkern sind auch 

die kirchlichen Nutzungen, durch die die Stadtge-

schichte und -entwicklung über Jahrhunderte ge-

prägt wurde. An erster Stelle steht hier die katholi-

sche Gemeinde St. Aegidius mit dem zentral zwi-

schen Markt und Kirchplatz gelegenen Kirchge-

bäude sowie dem nördlich angrenzenden Gemein-

dezentrum, in dem sich ergänzende Angebote, wie 
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das Jugendhaus oder der Eine-Welt-Laden, befin-

den. Angegliedert an die Gemeinde sind zudem Ein-

richtungen, wie das Altenwohnheim St. Aegidius 

oder die bereits erwähnte Kindertageseinrichtung 

St. Marien am Nonnenwall. Auch das 1644 begrün-

dete Franziskanerkloster prägte bis zur Aufgabe im 

Jahr 2020 über viele Jahrhunderte die Geschichte 

und das Leben der Stadt. Die Anlage besteht aus 

mehreren Gebäuden an Mönch- und Ostenstraße so-

wie einer großen Gartenanlage Richtung Nonnen-

wall.  

 

Die benachbarte Kirche St. Marien war ursprünglich 

Teil des Klosters und durch den – über die Mönch-

straße führenden – „Patersbogen“ mit dem Komplex 

verbunden. Die Kirche wird bereits seit vielen Jahren 

durch die Pfarrei St. Aegidius geführt, dies soll auch 

in Zukunft beibehalten werden. Neben den katholi-

schen Einrichtungen existieren innerhalb der Wie-

denbrücker Innenstadt auch die evangelische Ver-

söhnungs-Kirchengemeinde an der Wasserstraße 

sowie die syrisch-orthodoxe Kirche an der Haupt-

straße. 

 

Exkurs: Besonderheiten zur Entwicklung des ehemaligen Franziskanerklosters in Wiedenbrück 

 

Das Klosterareal ist etwas ganz Besonderes für die Innenstadt von Wiedenbrück  

Im Jahr 2019 war das Klosterareal, mit dem Entschluss der Franziskaner den Standort aufzugeben, von Leerstand 

bedroht. Ein stadtbildprägendes Denkmal, ein ebenfalls denkmalgeschützter, wunderschöner Garten und eine 375-

jährige Tradition drohten für die Innenstadt verloren zu gehen.  

Sehr schnell entwickelte sich daraufhin aus der Bürgerschaft heraus die Idee das Kloster zu retten: als Ort von und 

für die Stadtgesellschaft. Am 20.01.2020 gründete sich die Kloster Wiedenbrück eG als eingetragene Genossenschaft 

mit inzwischen über 900 Mitgliedern und 90 engagierten Ehrenamtlichen, die sich in 9 Teams einbringen. Aktuell 

finden in den ehemaligen Räumen der Franziskaner Veranstaltungen aller Art statt, zu denen jedermann willkommen 

ist. Darüber hinaus werden (Büro-)Räume dauerhaft zur Nutzung an Vereine, wie den NABU oder die Rheuma-Liga 

weitergegeben und auch Anfragen für temporäre Nutzungen für Seminare, Tagungen oder Besprechungen können 

mit dem vorhandenen Raumangebot zufrieden gestellt werden.  

Im Profil der Kloster Wiedenbrück eG werden diese Angebote unter verschiedene Schwerpunkte zusammengefasst: 

• Bereitstellung von alltagsoffenen Möglichkeitsräumen  

• Angebot eigener Veranstaltungen für/ von lokalen Akteuren und (Laien-) Künstler*innen 

• Kultur- und Bildungsveranstaltungen von Partnern und Dritten 

• Anlaufstelle für verschiedene Träger aus den Bereichen Soziales, Umwelt, Integration, ...  

• Langfristige Überlassung von Räumen an ausgewählte Organisationen  

• Begegnung und Gemeinschaft im Jugendgästehaus 

Aktuell ist der Durchführung verschiedener Kultur- und Bildungsveranstaltungen eine Grenze gesetzt, die in der Ka-

pazität der bestehenden Räume begründet liegt. In andere Räume im städtischen Umfeld auszuweichen, ist kaum 

möglich, da in dieser Größenordnung kaum öffentliche (Veranstaltungs-) Räume vorhanden sind. Damit der Schwer-

punkt „Veranstaltungen“ jedoch die beabsichtigte Rolle im Leben der Klostergenossenschaft spielen kann, sollen un-

ter dem Dach zwei multifunktionale Räume, die für eine Personenanzahl von 50 -200 Menschen geeignet sind, aus-

gebaut werden. 

 

Gemeinsame Ziele zwischen der Entwicklung des Klosters und ISEK Wiedenbrück 

Die Maßnahme C15 „Umnutzung des Klosters …“ hilft der Kloster Wiedenbrück eG ihre im Profil benannten Angebote 

durchführen zu können. Die Kloster Wiedenbrück eG trägt durch ihre gemeinnützige Tätigkeit insgesamt wesentlich 

zur Erreichung von 5 Leitzielen (6,1,3,8, 4) und 2 Handlungsfelder des vorliegenden ISEKs bei. Der Umsetzung der 

Maßnahme wird eine hohe Priorität beigemessen.  
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Auszug aus dem Profil des Klosters Wiedenbrück: 

„Ob Menschen sich begegnen und sich gemeinsam engagieren, hängt in hohem Maße von attraktiven, leicht zu-
gänglichen Orten und passgenauen Gelegenheiten für ihr Engagement ab. Das Kloster Wiedenbrück als offener, 

thematisch vielfältiger Engagement-Ort ermöglicht allen Bürger*innen der Stadt aktive Teilhabe. Dadurch trägt es 

bei zur Vernetzung und zu demokratischem Miteinander. Das Kloster stärkt so die Stadtgesellschaft und eine aktive 

intakte Gemeinschaft (ISEK Leitziel 6). 

Das große Interesse der bereits mehr als 900 Mitglieder der neuen Genossenschaft zeigt, dass die Menschen die 

denkmalgeschützte Klosteranlage als Ort des historischen Erbes erhalten wollen. Durch die Fokussierung auf hie-

sige Akteure bei der Gestaltung des Kultur- und Bildungsangebotes stärkt das Kloster die lokale Identität (ISEK Leit-

ziel 1). 

Der Klostergarten ist ein offener, grüner Raum mitten in der Stadt. Er ist ein Ort für gemeinsames, nachhaltiges 

Gärtnern und Imkern. Zudem steht der Garten zu jeder Jahreszeit den lokalen Organisationen, den Bürger*innen 

und den Gästen der Stadt für Veranstaltungen, Begegnung und zur Erholung offen. Er kann auch als Ort für Umwelt-

bildung genutzt werden. (ISEK Leitziel 3).  

Das Kloster ist zudem ein touristisches Ziel und stärkt die Stadt als ein Freizeitstandort. Das Gästehaus des Klosters 

ist eine sehr nachgefragte Gruppenunterkunft im Kreis Gütersloh. Die Erfahrungen der Jahre 2020 und 2021 zeigen, 

dass das Kloster und der Klostergarten zunehmend auch Anziehungspunkte für auswärtige Gäste sind (ISEK Leitziel 

8).“ 

Besondere Bedeutung zur Erreichung des Gesamtziels kommt der Kloster Wiedenbrück eG durch den Beitrag zu Ziel 

6 zu: Stärkung einer aktiven und intakten Gemeinschaft für alle Altersgruppen. Im räumlichen Leitbild ist das Klos-

terareal ebenfalls als ein Entwicklungsschwerpunkt dargestellt. Mit der neuen Nutzung im Kloster entsteht im nord-

östlichen Bereich eine neue Anlaufstelle mit belebender Wirkung auf die gesamte Innenstadt.  

 

Der Weg zur Städtebauförderung 

Der Zugang zur Städtebauförderung erfolgt für die Maßnahme C 15.1 über die Förderziffer 11.3 Gemeinbedarfs- und 

Folgeeinrichtungen der Städtebauförderrichtlinie 2008. Grundsätzlich können Dritte anstelle der Kommune Aufga-

ben zur Stärkung des Gemeinwohls sowie den Betrieb von Gemeinbedarfseinrichtungen und öffentlichen Begeg-

nungsstätten übernehmen. Bestimmte Voraussetzungen sind einzuhalten. Unter anderem muss die öffentliche Zu-

gänglichkeit für jedermann gesichert sein, der Anteil öffentlicher Nutzung überwiegen und es muss nachgewiesen 

werden, dass der Betrieb wirtschaftlich dauerhaft bestehen kann.  

 

Initiative ergreifen 

„Initiative ergreifen“ unterstützt durch die Agentur „startklar“ Projekte, die bürgerschaftliches Engagement und 

Stadterneuerung wirksam miteinander verknüpfen. Das Programm wendet sich an bürgerschaftliche Projektträger, 

wie die Kloster Wiedenbrück eG, aber auch an Kommunen, die neue Wege in der Kooperation mit ihren Bürgern su-

chen. Es wird getragen vom Ministerium für Heimat, Kommunales, Bau und Gleichstellung (MHKBG) des Landes 

Nordrhein-Westfalen. Initiative ergreifen“ ist eine Möglichkeit für die Kloster Wiedenbrück eG in die Gunst von Mit-

teln der Städtebauförderung (Investitionsforderung) zu gelangen und gleichzeitig Unterstützung für den Betrieb 

und die Ausrichtung der Genossenschaft zu erhalten. Seit 2019 wird die Kloster Wiedenbrück eG von startklar be-

gleitet, beraten und unterstützt. 
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Überschriften, die mit Inhalten gefüllt werden müssen, als Basis für den Qualifizierungsprozess. 

 

 

Eine wichtige Voraussetzung für eine erfolgreiche Qualifikation im Prozess von „Initiative ergreifen“ ist eine 

gute Zusammenarbeit zwischen Kommune und dem Projektträger. Entsprechend wurde im Februar 2021 vom 

HFA eine Absichtserklärung mit folgenden wesentlichen Inhalten beschlossen (V-47-2021): 

• Gemeinsame Ziele zum Erhalts des Klosters  

• Vereinbarung einer gemeinsamen ergebnisoffenen, partizipativen Projektentwicklung 

• Teilnahme an einem Lenkungskreis 

• Stadt übernimmt Pflicht zur Abwicklung der Städtebauförderung.  

• Stadt verpflichtet sich mindestens 10% der Projektkosten zu tragen. 

Als nächster wichtiger Meilenstein steht der Qualifizierungsprozess mit Ministerium und Beirat an.  
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Mobilität und Verkehr 

Motorisierter Individualverkehr und Straßennetz. 

Mit der Anbindung an die Autobahn A2 ist die Stadt 

an die benachbarten Gemeinden und das Ruhrge-

biet und das Rheinland in südwestlicher sowie Han-

nover in nordöstlicher Richtung angeschlossen. Zu-

sammen mit den Bundesstraßen B61 und B64 stel-

len diese übergeordneten Straßen einen bedeuten-

den Standortfaktor für die Ansiedelung von Ge-

werbe und Industrie dar. Sowohl die Autobahn als 

auch die Bundesstraßen sind vom historischen Orts-

kern nur rund zwei Kilometer entfernt und dadurch 

in wenigen Minuten erreichbar. 

Das Untersuchungsgebiet des historischen Stadt-

kerns wird aufgrund des mittelalterlichen Stadt-

grundrisses von einer Ringerschließung geprägt. 

Eine Ausnahme stellt dabei der südliche Innenstadt-

bereich um das Amt Reckenberg dar. Aufgrund des 

mittelalterlichen Straßensystems, welches überwie-

gend aus engeren Straßenräumen besteht, bilden 

die Wasser- und die Lange Straße das verkehrliche 

Rückgrat für den motorisierten Individualverkehr. 

Über diese wird die innerörtliche Anbindung an die 

außerhalb der ehemaligen Wallanlagen liegenden 

Stadtbereiche und die überregionalen Anschluss-

stellen gewährleistet, was aber zu einer starken ver-

kehrlichen Belastung und Emissionen entlang dieser  

Analyse motorisierter Individualverkehr und Straßennetz 
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Exkurs: Aktuelle Entwicklungen im Bereich Verkehr und Mobilität 

 

Ausgangslage − das Auto als dominierendes Verkehrsmittel 
Seit Mitte des 20. Jahrhunderts hat das Automobil den Verkehr in den Städten geprägt. In der Nachkriegszeit und 

den folgenden Jahrzehnten ist die Stadtentwicklung und Verkehrsinfrastruktur in Deutschland und vielen anderen 

Ländern überwiegend auf die Anforderungen des fahrenden und ruhenden Autoverkehrs ausgelegt worden. 

Durch die allgegenwärtige Klimaschutz-Debatte ist die Forderung nach einer Verkehrswende hin zu umwelt-

freundlicheren Verkehrsmitteln in den Fokus gerückt. Der motorisierte Verkehr ist etwa für ein Sechstel aller CO2-

Emmissionen in Deutschland verantwortlich14 und daher eine wichtige Stellschraube bei der Reduzierung von 

Treibhausgasen. Darüber hinaus werden auch Aspekte, wie der Platzverbrauch oder die direkte Luftbelastung 

diskutiert. Trotz aller Diskussionen ist der PKW in Deutschland weiterhin unangefochten das wichtigste Verkehrs-

mittel. Seit 2002 liegt der Anteil dieses Verkehrsträgers an allen zurückgelegten Wegen konstant bei rund 50 

Prozent.15 Zukünftig ist daher mehr denn je auszuloten, wie ein angemessenes Verhältnis zwischen den Bedürf-

nissen des Straßenverkehrs und den in Städten lebenden Menschen aussehen kann. 

 

Trendwende in der Mobilität durch umweltfreundlichere Verkehrsträger 

Entsprechend der genannten Rahmenbedingungen gewinnen alternative Verkehrsträger an Bedeutung. Eine 

zentrale Funktion hat hierbei der öffentliche Personennahverkehr mit Bus, Straßenbahn, U- oder S-Bahn. Viele 

Kommunen verfügen für diese Verkehrsträger bereits über ein gut ausgebautes Netz, das jedoch besser ausge-

nutzt und optimiert werden kann. Hierbei können ein intelligentes Verkehrsmanagement und die Nutzung neuer 

Technologien zur Effizienzsteigerung beitragen. Ein weiterer Ansatzpunkt ist eine verbesserte Preispolitik, die 

beispielsweise Autofahrer dazu bewegen kann, öffentliche Verkehrsmittel zu nutzen16. Eine wichtige Roll spielt 

auch die verbesserte Erreichbarkeit von übergeoordneten Mobilitätsstandorten auf der so genannten „letzten 

Meile“ und die damit einhergehende Flexibilisierung des ÖPNV. Klassischerweise ist hier das eigene Fahrrad, E-

Bike oder auch ein Fahrrad-Verleihsystem zu nennen. Auch die seit Mitte 2019 in Deutschland zugelassenen 

Elektro-Roller dienen oft zur Überbrückung kurzer Distanzen. Hier bleibt jedoch abzuwarten, ob diese den Ver-

kehr tatsächlich nachhaltig reduzieren können, oder eher ein zusätzliches Hindernis im Stadtverkehr darstellen. 

Weitere Möglichkeiten zur Erweiterung des ÖPNV stellen individuelle Fahrdienstleister dar, die mit (autonomen) 

Mini-Bussen individuelle Routen abfahren oder als Sammeltaxis fungieren. Insbesondere für Klein- und Mittel-

städte sowie den Überlandverkehr könnten individuell fahrende Busse eine sinnvolle Möglichkeit zur Aufrechter-

haltung des öffentlichen Personenverkehrs darstellen.17 

 

Neben der Nutzung dieser neuen Mobilitätskonzepte im ÖPNV wird insbesondere der Ausbau der Fahrradinfra-

struktur als gute Möglichkeit gesehen, bestehende Verkehrsprobleme zu lösen. Das Zurücklegen von Wegen mit 

dem Fahrrad gilt als umweltfreundliche, gesunde und schnelle Möglichkeit innerstädtische Ziele zu erreichen. 

Durch die Etablierung von E-Bikes und Pedelcs hat sich der Aktionsradius des Radverkehrs deutlich erhöht. Das 

Rad ist somit im Pendlerverkehr zwischen Städten und Umland auch auf längeren Strecken zu einer echten Alter-

native zum PKW geworden.Wichtig für die Steigerung des Radverkehrs ist ein attraktives Netz durchgehender 

Radwege mit ausreichend breiten Radfahrspuren (unter Umständen auch auf Kosten des Platzes für PKW). Dies 

umfasst neben dem normalen straßenbegleitenden Netz auch übergeordnete Verbindungen mit möglichst weni-

gen Kreuzungen (Fahrradautobahnen oder Radschnellwege) sowie grüne Routen entlang von Parks oder Grünan-

lagen. Darüber hinaus ist auch die Einrichtung einer adäquaten Radverkehrsinfrastruktur ein zentrales Thema. 

Als Beispiele können ausreichende und überdachte Fahrrad-Abstellplätze, Fahrradparkhäuser an Bahnhöfen, Ser-

vicestationen oder Winterdienste genannt werden18. 

 
14 vgl. Umweltbundesamt 2019 
15 vgl. BMVI 2019: 3 ff. 
16 vgl. Roland Berger 2019: 4 
17 vgl. HEAG 2012: 28 ff. 
18 vgl. Gehl 2016: 25 und 211 ff. 
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Ergänzend ist auch die Infrastruktur für Fußgänger von Relevanz für eine umweltfreundliche Verkehrsentwick-

lung. Aktuell wird hier die partielle Umwandlung von PKW-Stellplätzen in Aufenthaltsflächen sowie allgemein die 

Neuentdeckung des Straßenraums als Ort der Begegnung, der neben der verkehrlichen auch eine soziale und kul-

turelle Funktion hat, diskutiert. Sind öffentliche Räume attraktiv gestaltet und ausreichend breite Gehwege und 

Straßenquerungen vorhanden, werden Menschen animiert, Wege zu Fuß anstatt mit dem Auto zurückzulegen. 

Durch die zusätzliche Belebung tragen sie so zu einem verbesserten Sicherheitsgefühl im Straßenraum bei.19 

 

Neue Perspektiven für den PKW-Verkehr 

Auch wenn die angesprochenen Möglichkeiten vielfältige Alternativen zum Autoverkehr darstellen, wird auf den 

PKW auf absehbare Zeit nicht verzichtet werden können. Insbesondere in ländlichen Regionen, in denen ein flä-

chendeckender ÖPNV aufgrund der geringeren Auslastung zu teuer ist, bleibt das Auto auch in Zukunft voraus-

sichtlich das zentrale Verkehrsmittel. Umso wichtiger wird es in Zukunft sein, die Vorteile des MIV zu nutzen und 

gleichzeitig die entstehenden Nachteile zu reduzieren. Ein Baustein ist hier der Ausbau der Infrastruktur für PKW 

mit nachhaltigen Antriebstechnologien. Auf diese Weise kann nicht nur der Ausstoß an Treibhausgasen, sondern 

auch der Lärm und die Schadstoffbelastung für den Menschen reduziert werden. Die Schaffung eines ausreichen-

den Angebots an Ladestationen oder Wasserstofftankstellen bildet eine zentrale Grundlage für den Mobilitäts-

wandel. Ein wesentliches Problem der PKW-Nutzung ist darüber hinaus die geringere Auslastung des Verkehrs-

mittels. Viele Menschen nutzen ihren PKW nur wenige Minuten am Tag. Durch den Ausbau an Car-Sharing-Ange-

boten kann die Anzahl der zumeist ungenutzten Autos deutlich reduziert werden1 Auch beim MIV sind die Infra-

struktur und das Verkehrsmanagement Bereiche, in denen viel Potential für die Zukunft steckt. So kann beispiels-

weise durch den weiteren Ausbau von Park+Ride-Systemen, insbesondere im ländlichen Raum, die Erreichbarkeit 

des Schienenverkehrs sichergestellt werden. Dies hat vor allem für Berufspendler eine große Bedeutung.Nicht 

zuletzt wird auch das Thema des autonomen Fahrens die Mobilität mittel- bis langfristig verändern. Schon heute 

sind PKW in der Lage, auf bestimmten Strecken teilautomatisiert im Straßenverkehr zu fahren. In Zukunft ist es 

denkbar, dass Fahrzeuge die Insassen selbständig an ihrem Wunschort abholen und absetzen. Auch die Sicher-

heit im Straßenverkehr kann − bei entsprechender Technik − zunehmen, da menschliches Versagen als Gefahren-

quelle im Straßenverkehr wegfällt. 

 

Mobilität in der Quartiersentwicklung 

Die Mobilität spielt auch bei der Entwicklung von zukunftsfähigen Wohnquartier eine entscheidende Rolle. Bei 

vielen neuen Wohngebieten mit mittlerer oder hoher Dichte wird inzwischen bewusst auf umweltfreundliche Ver-

kehrsmittel gesetzt. Es wird oftmals von einem reduzierten Stellplatzschlüssel ausgegangen und auf Parkmög-

lichkeiten für jedes Grundstück verzichtet. Die Autos werden stattdessen in Sammelstellanlagen am Rand der 

Quartiere untergebracht. Die Lebensqualität der Bewohner kann auf diese Weise durch den Entfall von Lärm, 

Luftbelastung und Sicherheitsrisiken deutlich gesteigert werden. Voraussetzung für autoarme Konzepte ist eine 

gute Versorgungsinfrastruktur vor Ort sowie eine gute Erreichbarkeit über den ÖPNV. An zentral gelegenen Mobi-

litätsstationen kann der Zugang zu verschiedensten Verkehrsträgern gebündelt werden. 

 

Von der auto- zur mobilitätsgerechten Stadt 

Insgesamt kann sowohl in der gesellschaftlichen Debatte als auch in den Planungen von Staat und Kommunen 

ein Umdenken weg von einer rein autogerechten Verkehrsplanung festgestellt werden. Die Trendwende im Ver-

kehr kann letztlich auch als ein Ende des klassischen Modal-Split bezeichnet werden, bei dem eine Strecke zu-

meist nur mit einem Verkehrsmittel zurückgelegt wird. Verkehrsteilnehmer werden in Zukunft vielmehr situativ ihr 

Verkehrsmittel wählen und je nach Situation verschiedene Verkehrsmittel wählen und miteinander kombinieren. 

Die Grenzen in der Verkehrsmittelwahl werden somit fließender.  

 
19 vgl. Gehl 2016: 190 
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Verkehrswege führt. Um den Stadtkern vom Durch-

gangsverkehr zu entlasten, wird seit einigen Jahren 

eine Umgehungsstraße und damit ein Lücken-

schluss zwischen Süd- und Ostring diskutiert. Die 

weiteren Straßen im Untersuchungsraum dienen der 

örtlichen Erschließung, sind aufgrund der engen 

Straßenräume aber oftmals als Einbahnstraßen aus-

gerichtet, wodurch die Orientierung insbesondere 

ortsfremder Verkehrsteilnehmer*innen erschwert 

wird. 

 

Insgesamt zeigt sich deutlich, dass der Straßen-

raum vor allem durch den PKW und zu Lasten der 

übrigen Verkehrsteilnehmer*innen dominiert wird, 

obwohl ein Großteil der Straßen als Tempo 30- oder 

sogar Tempo 10/20-Zonen ausgestaltet sind. Viel-

fach liegt jedoch keine klare Zonierung des öffentli-

chen Raumes vor. 

 

Im Stadtkern besteht eine Vielzahl an sowohl kos-

tenfreien als auch kostenpflichtige öffentlichen 

Stellplatzanlagen. Diese verteilen sich über den ge-

samten Untersuchungsraum. Die größten Stellplatz-

anlagen befinden sich an der Straße „Auf der 

Schanze“ (181 Stellplätze), am Büschers Platz (104 

Stellplätze) und am Nordwall (117 Stellplätze). Dar-

über hinaus besteht am Amt Reckenberg eine zu-

sätzliche große Stellplatzanlage (179 Stellplätze), 

die jedoch vormittags den Mitarbeiter*innen der 

Kreisverwaltung vorbehalten sind. Entlang der Stra-

ßen findet eine Bewirtschaftung mit Parkscheiben 

und begrenzter Parkdauer statt. Darüber hinaus bie-

ten auch einige Geschäfte Parkmöglichkeiten für 

ihre Kund*innen an. Die großen Parkplatzflächen 

befinden sich im Bereich der Stadtkerneinfahrten. 

Die Anzahl an Stellplätzen kann als ausreichend an-

gesehen werden. Somit handelt es sich nicht um ein 

Mengenproblem bei der Stellplatzsituation, sondern 

Analyse öffentlicher Verkehr 
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vielmehr um ein Verteilungsproblem der Angebote 

im Stadtkern von Wiedenbrück.  

 

Öffentlicher Verkehr. Der öffentliche Personennah-

verkehr wird im Bereich des regionalen Busverkehrs 

durch die Transev Ostwestfalen GmbH/Teutoburger 

Wald Verkehr betrieben. Insgesamt bestehen meh-

rere Buslinien, die die Stadtteile untereinander so-

wie die Anbindung an die umliegenden Gemeinden 

gewährleisten. Ergänzt wird dieses Angebot durch 

zwei Taxibusse. Die Haltstellen sind über den ge-

samten Untersuchungsbereich verteilt, sodass eine 

Erreichbarkeit innerhalb einer Distanz von 250 Me-

tern gesichert ist. Eine Ausnahme bildet ein kleiner 

Bereich im Norden des Untersuchungsraums, der 

nicht durch diesen Radius abgedeckt ist. Ergänzend 

dazu gibt es seit 2016 am Bahnhof in Rheda eine 

Bedarfshaltestelle des Fernbusunternehmens 

FlixBus auf der Strecke Amsterdam-Kassel. Zusätz-

lich zum Busverkehr stellt die durch den Stadtteil 

Rheda verlaufende Bahnverbindung die Hauptver-

bindung des Bahnverkehrs zwischen dem Ruhrge-

biet und dem Rheinland im Südwesten sowie über 

Hannover nach Berlin im Nordosten dar. Der An-

schluss erfolgt über den Bahnhof in Rheda nördlich 

des Stadtzentrums in rund 4 Kilometern Entfernung 

zum Stadtkern Wiedenbrück. Neben dem Personen-

verkehr erfolgt über diese Strecke auch ein hoher 

Anteil an Güterverkehr, wodurch diese tags und 

nachts im gleichen Umfang frequentiert wird. 

 

Fuß- und Radverkehr. Rheda-Wiedenbrück ist ne-

ben lokalen Radwegen auch an das überregionale 

und internationale Radwegenetz angebunden. Mit 

dem Europa-Radweg R1, dem Ems-Radweg, der 

100-Schlösser-Route, der BahnRadRoute Hellweg-

Weser, der LandesGartenschau-Route sowie weite-

ren regionalen und lokalen Routen passieren meh-

rere bedeutende Radwanderwege den Stadtkern 

Wiedenbrücks. Für die Raumentwicklung bedeut-

Analyse Fuß- und Radverkehr 
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sam war, dass die ehemals durch Wiedenbrück füh-

rende Bahnstrecke Richtung Paderborn und Lip-

pstadt in wesentlichen Abschnitten stillgelegt und 

als Radwegeverbindung vom Bahnhof Rheda nach 

Wiedenbrück umgenutzt worden ist. Insgesamt füh-

ren die Strecken durch eine abwechslungsreiche 

Kulturlandschaft am Fuß des Teutoburger Waldes 

im Übergang zur münsterländischen Parkland-

schaft, meist entlang der Ems und Umflut und damit 

abseits der Hauptverkehrsstraßen. 

 

Im Hinblick auf den innerörtlichen Radverkehr zeigt 

sich ein etwas anders Bild. Bis auf die Fahrradstra-

ßen entlang des Nord- und Aegidienwalls weist das 

Radwegesystem im Stadtkern Defizite auf: kein 

durchgängiges Radwegsystem, fehlende Querver-

bindungen, Gegenverkehr bei Einbahnstraßen und 

teilweise unzureichende Abstellmöglichkeiten er-

schweren den Radverkehr. 

 

Einer der wichtigsten Bausteine für einen attrakti-

ven historischen Stadtkern ist dessen fußläufige Er-

reich- und Passierbarkeit. Die Mobilität des Fußver-

kehrs innerhalb der mittelalterlichen Strukturen in 

Form von verwinkelten engen Straßen und kurzen 

Wegeverbindungen sind maßgeblich für die wahr-

nehmbare Qualität des Stadtraumes. In Wieden-

brück kann dieses Potential nur in Teilen genutzt 

werden, da der motorisierte Individualverkehr sehr 

dominant im öffentlichen Raum vertreten ist. Das 

kleinteilige Fußwegesystem im Stadtkern zeichnet 

sich vor allem durch straßenbegleitende Wege mit 

vereinzelten Engpässen aus. Zwar liegt mit der 

Lange Straße ein zentraler Versorgungsbereich mit 

viel Einzelhandel vor, jedoch kann dieser vom fuß-

läufigen Verkehr aufgrund der Erschließung als 

Hauptverkehrsstraße nur unzureichend genutzt wer-

den. Hinzukommt, dass durch das weit verbreitet 

Kopfsteinpflaster zwar der historische Charakter der 

Innenstadt gewahrt wird, die Barrierefreiheit 

dadurch jedoch deutlich eingeschränkt wird. Eine 

besondere Qualität in Bezug auf den Fußverkehr bil-

den die historischen Wallanlagen und die Freiräume 

entlang der Ems und der Umflut sowie am Amt Re-

ckenberg. 

 

 

 

Stärken-Schwächen-Profil 

Stärken. Der Stadtkern Wiedenbrücks ist durch 

seine homogene Raumstruktur geprägt. Diese zeich-

net sich trotz vieler Bauten aus der Nachkriegszeit 

durch seine zusammenhängende und stadtbildprä-

gende historische Bausubstanz aus. Der noch immer 

deutlich ablesbare historische Stadtgrundriss und 

die weitestgehend gefassten Straßenräumen zeu-

gen von der Geschichte des Ortes und machen den 

Stadtkern lebendig. 

 

Begünstigt durch einen behutsamen stadtplaneri-

schen Ansatz zeichnet sich der Stadtkern durch eine 

große Anzahl an denkmalgeschützten und erhal-

tenswerten Gebäuden aus. Insbesondere im Bereich 

der Lange Straße ergibt sich eine außergewöhnliche 

städtebauliche Struktur, die Wiedenbrück bis heute 

einen unverwechselbaren Charakter verleiht. Das 

Ensemble an Markt und Kirchplatz bestehend aus 

St. Aegidius Kirche, altem Rathaus und den die 

Plätze fassenden Gebäuden bildet dabei die räumli-

che Mitte und fungiert als Attraktions- und Merk-

punkt innerhalb des Ortes. Prägende und historisch 

wertvolle Gebäude, wie das Amt Reckenberg, das 

ehemalige Franziskanerkloster oder das Stadthaus, 

beschreiben den hohen Wiedererkennungswert und 

stehen für das vielfältige baukulturelle Erbe Wie-

denbrücks. Diese Vielfältigkeit ist mit ein Grund da-

für, dass es eine hohe Identifikation der Bürger*in-

nen mit ihrem Wohnort gibt. 

 

Durch die historische Stadtstruktur Wiedenbrücks 

ergibt sich ein abwechslungsreiches System aus be-

bauten und unbebauten Flächen, die den Charakter 

des Ortes maßgeblich bestimmen. Ems und Umflut 

bilden das freiräumliche Rückgrat Wiedenbrücks. 

Sie fassen den Stadtkern, bilden Aufenthaltsqualitä-

ten aus und erfüllen darüber hinaus positive klein-

klimatische Effekte. Das Areal der Flora Westfalica 

mit seinen umfänglichen Erholungs-, Verweil- und 

Bewegungsangeboten ist ein beliebtes Ausflugsziel 

und bietet ein großes Naherholungsangebot. Der 

neu gestaltete Konrad-Adenauer-Platz mit der ange-

schlossenen Emstreppe bindet den Fluss bewusst 

ein und macht ihn erlebbar. Mit dem Markt, dem 

Kirchplatz, dem Reckenberg-Park sowie einigen 

kleinteiligen Freiräumen im Stadtkern bestehen zu-

dem weitere Freiräume, die das Stadtbild prägen 
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und wichtigen Funktionen als Treffpunkt und Veran-

staltungsfläche bieten. Die umfangreichen und ge-

pflegten Grün- und Freiräume unterstützen in die-

sem Sinne das attraktive Stadtbild. 

 

Durch seine naturräumliche Lage an der Ems und 

am Rande des Teutoburger Walds ist Wiedenbrück 

gut in die Region eingebunden und mit ihr verwo-

ben. Durch die Nähe zum ländlich geprägten Raum 

gestaltet sich die den Ort umgebende Landschaft 

als sehr reizvoll und bietet eine Vielzahl an ab-

wechslungsreichen Grün- und Freiräumen. 

 

Als Innenstadtzentrum und zentraler Einzelhandels- 

und Dienstleistungsstandort bietet der Stadtkern 

Wiedenbrück ein umfangreiches Nahversorgungsan-

gebot. Der Branchenmix ist dabei sehr vielfältig und 

bezüglich des angebotenen Sortiments als attraktiv 

zu bewerten. Speziell im Bereich der Lange Straße, 

der Straße Klingelbrink und am Markt wird dies 

durch die vielen kleinteiligen, oftmals inhaberge-

führten Anbieter*innen sowie eine Vielzahl an Ge-

werbe-, Dienstleistungs- und Gastronomieangebo-

ten deutlich.  

Ergänzt wird das Einzelhandelsangebot durch das 

vielfältige gastronomische Angebot. Derartige Be-

triebe befinden sich vor allem an den öffentlichen 

Plätzen und beleben somit den Stadtkern. Innerörtli-

che Potentialflächen bieten darüber hinaus die 

Möglichkeit weitere Nutzungen und Wohnbauflä-

chen auszuweisen und somit die Vielfalt im Stadt-

kern auszubauen. Insbesondere das Areal „Auf der 

Schanze“ stellt eine bedeutende Entwicklungsfläche 

dar, die in zentraler und damit attraktiver Lage ei-

ner potenziellen Konversion zur Verfügung steht.    

 

Stärken und Potentiale 
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Zusätzlich zu den einzelhandelsrelevanten Nutzun-

gen steigern Dienstleistungs- und Gastronomiean-

gebote die Attraktivität des Stadtkern Wiedenbrück. 

Die Nähe zwischen Handel, Dienstleistung und Gast-

ronomie ist dabei als bedeutender Standortvorteil 

zu verstehen. Insbesondere das ehemalige Franzis-

kanerkloster prägte bis zur Aufgabe im Jahr 2020 

über viele Jahrhunderte die Geschichte und das Le-

ben der Stadt. Die durch die Kloster Wiedenbrück 

eG etablierten Angebote ergänzen heute schon die 

Vielfältigkeit im Stadtkern und bieten darüber hin-

aus weitere Potentiale zur Nutzungsergänzung. 

Darüber hinaus übernimmt der Stadtkern eine wich-

tige Funktion als Wohnstandort. Kurze Wege, das 

abwechslungsreiche Freiraumangebot und die di-

rekte Nähe zu den Versorgungsangeboten wirken 

hierbei positiv auf den Ort ein. Auch die gut ausge-

baute soziale Infrastruktur, mit Kitas, Ratsgymna-

sium I und II sowie ergänzenden Einrichtungen, 

stärkt die Funktionsvielfalt und Versorgungssicher-

heit in Wiedenbrück. Das große Bürgerengagement 

und intakte Vereinsleben mit vielen kulturellen und 

sozialen Veranstaltungen vor allem in den Berei-

chen der Händlerschaft, Brauchtum, Musik und 

Sport bilden ein wichtiges Merkmal Wiedenbrücks 

und bestimmen maßgeblich das tägliche Leben der 

Bewohner*innen.  

 

Die Bedeutung als Wohn- und Versorgungsstandort 

wird durch eine sehr gute Erreichbarkeit unterstützt. 

Über die Bundesstraßen B61 und B64 sowie ferner 

die A2 ist Wiedenbrück an das überörtliche Straßen-

netz angebunden. Wasserstraße und Lange Straße 

bilden das verkehrliche Rückgrat Wiedenbrücks und 

gewährleisten die innerörtliche Anbindung. Mit der 

angedachten Umgehungsstraße bzw. dem Lücken-

schluss zwischen Süd- und Ostring wird die örtliche 

Mobilität weiter ausgebaut und bietet darüber hin-

aus die Möglichkeit, die heute stark befahrenen 

Straßen im Stadtkern vom Durchgangsverkehr zu 

entlasten und gestalterisch aufzuwerten. Stellplätze 

sind in ausreichender Anzahl vorhanden, diese ver-

teilen sich über den gesamten Stadtkern und sind 

bis auf wenige Ausnahmen sehr gut in den räumli-

chen Kontext integriert. Die gute Erreichbarkeit wird 

durch ein gut ausgebautes Radwanderwegenetz so-

wie ein ausreichendes ÖPNV-Angebot ergänzt. So 

passieren viele lokale und überregionale Radwan-

derwege sowie verschiedene Buslinien den Stadt-

kern. 

 

Schwächen. Trotz der vielfältigen Stärken finden 

sich einige gestalterische und funktionale Defizite 

im Wiedenbrücker Stadtkern. Insbesondere bezüg-

lich der Gestaltung des historischen Stadtbildes und 

der Freiräume besteht Bedarf zur Aufwertung und 

Weiterentwicklung. So beeinträchtigen aufwer-

tungsbedürftige Straßenräume und Platzflächen mit 

zusätzlichem Gestaltungspotential, wie die Wasser-

straße oder die Bereiche der Stadteingänge, das 

Stadtbild. Auch sanierungs- und modernisierungs-

bedürftige oder sogar leerstehende Gebäude beein-

flussen das Stadtbild negativ. 

 

Im historischen Kontext des Stadtkerns bewirken 

oftmals unpassende Gestaltungen von Um- und 

Neubauten, die Anbringung unpassender Werbean-

lagen an Gebäuden sowie die teils unzureichende 

Gestaltung privater Freiflächen ein uneinheitliches 

Stadtbild. Beeinträchtigt wird die Aufenthaltsquali-

tät somit durch das Fehlen eines einheitlichen Ge-

staltungs- und Möblierungskonzepts für den öffent-

lichen Raum und für die Außengastronomie. Insge-

samt wird so die Aufenthalts- und Gestaltqualität 

des Stadtkerns gemindert. 

 

Auch die Erreichbarkeit der Freiräume und Anzie-

hungspunkte sowie deren Vernetzung untereinan-

der wirkt verbesserungswürdig. Zwar wurde insbe-

sondere mit dem Konrad-Adenauer-Platz ein attrak-

tiver Übergang zwischen Stadtkern und Flora-West-

falica geschaffen, doch sind die Ems sowie in Teilen 

auch die Umflut als innerstädtischer Landschafts-

raum nur an wenigen Stellen zugänglich und damit 

nicht vollends erlebbar. So gibt es keine direkten 

Zugänge, nur an wenigen Stellen sind Blickbezie-

hungen möglich. Dieser Eindruck wird durch die 

mangelnde Gestaltung der rückwärtig an die Ems 

und Umflut grenzenden Gebäude, insbesondere im 

Bereich des Loher Walls und des Langenbrücker 

Torwalls, verstärkt. Intensiviert wird dieser Eindruck 

durch die Vielzahl verschiedener Möblierungsele-

mente und verwendeten Materialien im öffentlichen 

Raum sowie teils unpassende Gestaltungen, die in 

einigen Bereichen ein unharmonisches Gesamtbild 

bewirken und damit den Wiedererkennungswert der 
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öffentlichen Räume beeinträchtigen. Zudem fehlen 

teilweise Sitz- und Spielmöglichkeiten, wodurch die 

Aufenthalts- und Gestaltqualität zusätzlich beein-

trächtigt wird. Insbesondere die Spielplätze Loher 

Wall, Emsaue/Reumont-Promenade und Lange 

Straße/Himmelreich zeigen Aufwertungsbedarf. 

 

Aufgrund des hohen Versieglungsgrades im histori-

schen Stadtkern besteht darüber hinaus nur ein ge-

ringer Anteil an öffentlichen Grünflächen, was sich 

negativ auf das Kleinklima auswirkt. Insgesamt 

zeigt der Stadtkern verstärkten Bedarf zur Anpas-

sung an die Folgen des Klimawandels. Maßnahmen 

zur Begrünung, zur Versickerung oder zur Vermei-

dung von Hitzeinseln sind kaum erkennbar. 

 

Die Wahrnehmung des Ortskerns wird in besonde-

rem Maße durch die Lange Straße, die Wasser-

straße und die Straße Auf der Schanze beeinflusst. 

Sie werden städtebaulich wie verkehrlich als deutli-

che Zäsur wahrgenommen. Sowohl ihre Barrierewir-

kung als auch die aufkommenden Verkehrsbelas-

tungen und -emissionen beeinträchtigen den Stadt-

kern. In diesem Zusammenhang ist deren Straßen-

raumgestaltung sowohl aus gestalterischer als auch 

funktionaler Betrachtung verbesserungswürdig. Ins-

besondere bezüglich des Straßenquerschnitts wird 

deutlich, dass Fuß- und Radwege nur unzureichend 

ausgestattet und größtenteils nicht barrierefrei 

sind. Gehwege sind in weiten Teilen trotz großen 

Verkehrsaufkommens abschnittsweise sehr schmal 

bemessen und werden zudem durch verschiedene 

Hindernisse beeinträchtigt. Markierungen für Rad-

fahrbereiche, wie beispielsweise Schutzstreifen, 

fehlen gänzlich.  

 

In diesem Zusammenhang wird deutlich, dass so-

wohl die übergeordneten Eingangssituationen nach 

Schwächen und Herausforderungen 
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Wiedenbrück als auch die vier überlieferten Ein-

gänge in den historischen Stadtkern nur schwer ab-

lesbar sind. Die Zufahrten zum historischen Stadt-

kern liegen noch immer an den gleichen Stellen, 

wurden bislang jedoch nicht als Stadteingänge aus-

gebildet und lassen Nutzer*innen den Übergang 

zum historischen Stadtkern nicht wahrnehmen. Die 

identitätsstiftende Prägung des Ortes wird dadurch 

benachteiligt. 

 

Dies wird insbesondere im Bereich der Haupt-

straße/Auf der Schanze deutlich. Das Areal markiert 

in direkter Nähe zum historischen Stadtkern und zur 

Ems den Ein- bzw. Übergang zwischen Rheda, den 

umliegenden Wohngebieten sowie dem historischen 

Stadtkern. Die Gemengelage weist deutliche gestal-

terische und funktionale Defizite auf und wird damit 

seiner Lage im Stadtgefüge nicht gerecht. Beste-

hende Entwicklungskonzepte für das Areal beste-

hen, konnten bis heute aber aufgrund der vielfälti-

gen Eigentümer*innenstruktur nicht umgesetzt wer-

den.  

 

Als Schwäche stellt sich darüber hinaus das unüber-

sichtliche Verkehrssystem mit einer Vielzahl von 

Parkplätzen und teils nachteiliger Fuß- und Radver-

kehrssituation dar. Insbesondere in den Bereichen 

zwischen Wasser- und Lange Straße sowie am Amt 

Reckenberg fehlen Regeln für Räume und Verkehrs-

teilnehmer*innen, wodurch das Auto sehr dominant 

wirkt. Darüber hinaus bedingt das große Angebot 

an Parkplätzen, dass das kleinteilige Stadtbild auf-

gebrochen wird und das Auto sehr dominant er-

scheint. Zudem sind die großflächigen Parkplätze 

teilweise mangelhaft gestaltet. Insbesondere wird 

dies am Büschers Platz deutlich. Der großflächige 

Platz samt Stellplatzanlage bricht den historischen 

Stadtgrundriss auf, ist städtebaulich wenig inte-

griert und weist daher funktionale und gestalteri-

sche Defizite bezüglich der Zugänglichkeit und 

Nutzbarkeit auf.  

 

Insgesamt verfügt Wiedenbrück über eine gute An-

bindung an das überregionale Radwanderwegenetz. 

Diese erfolgt insbesondere über den Ringweg bzw. 

die ehemaligen Wallanlagen entlang der Ems und 

der Umflut mit Fahrradstraßen, bietet jedoch keine 

Wegeverbindung über den Markt. So bestehen teil-

weise noch Lücken in der kleinräumigen Erschlie-

ßung des Stadtkerns per Fuß und mit dem Rad, ins-

besondere entlang der Ems im Bereich des Langen-

bücker Torwalls und des Loher Walls sowie inner-

halb des Stadtkerns als fehlende Querverbindungen 

in ost-westlicher Richtung. Zusätzlich wird die Barri-

erefreiheit des kleinteiligen Fußwegesystems teil-

weise durch das Kopfsteinpflaster, insbesondere auf 

dem Markt, deutlich eingeschränkt. 

 

Nachhaltige Mobilitätsangebote nehmen nur eine 

untergeordnete Rolle in Wiedenbrück ein. So weist 

das ÖPNV-Angebot Verbesserungspotential, insbe-

sondere bezüglich der Taktung der Busse zu Rand-

zeiten, auf. Straßenbegleitende Radwege bestehen 

nur wenige und auch die Angebote für E-Mobilität 

sind deutlich ausbaufähig. 

 

Innerhalb der Nutzungsstruktur zeigen sich gering-

fügige Defizite bezüglich der Versorgungs- und 

Wohnqualität. Als Schwäche wird hierbei das Feh-

len eines Vollsortimenter in direkter Nähe zum his-

torischen Stadtkern gesehen. Zudem wird die Ver-

netzung der ansässigen Dienstleistungs-, Handels- 

und Gastronomiebetriebe untereinander als verbes-

serungswürdig beschrieben. Funktionale Mängel 

bestehen in der Verknüpfung der Haupt- mit der Ne-

benlage. Auch die vorhandenen Leerstände stören 

das Stadtgefüge. So wirken sich die Leerstände, ins-

besondere an den prägenden Straßen und Plätzen, 

wie am Markt 3 und 13 sowie der Lange Straße 42, 

besonders negativ auf die Nutzungsstruktur und das 

Stadtbild aus. 

 

Bezüglich der Bedeutung als Wohnstandort werden 

vor allem das fehlende Wohnangebot für besondere 

Nachfragegruppen, wie Senior*innen oder 1- bis 2-

Personenhaushalte, bemängelt. Trotz des sehr viel-

fältigen und intakten Vereinslebens sind in Wieden-

brück Probleme bezüglich des sozialen Lebens aus-

zumachen. So ist vor allem das Fehlen von Treff-

punkten und Bewegungsangeboten für Senior*in-

nen und Jugendliche zu nennen. 
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TEIL D | BETEILIGUNGSFORMATE 
 

 

 

Bei der Erarbeitung von Integrierten Handlungskon-

zepten spielt – insbesondere bei Innenstädten – 

eine gute Kommunikation sowie intensive Beteili-

gung eine wichtige Rolle. Dies umfasst sowohl die 

Einbeziehung der breiten Öffentlichkeit sowie von 

verschiedenen Akteur*innen und anderen Entschei-

dungsträger*innen. Durch diese Vorgehensweise 

können Planungsprozesse besser auf die Bedürf-

nisse der Betroffenen ausgerichtet werden. Auf 

diese Weise lassen sich nicht nur Konflikte bei der 

späteren Umsetzung vermeiden, sondern auch die 

Akzeptanz und die Mitwirkungsbereitschaft langfris-

tig fördern.  

 

Die umfassende Mitwirkung der Öffentlichkeit bil-

dete somit eine wichtige Grundlage für die Erstel-

lung des vorliegenden Entwicklungskonzeptes. Nur 

so war gewährleistet, dass alle relevanten Themen 

und Ideen in allen Phasen des Prozesses Eingang in 

die Planung fanden. Der Beteiligungsprozess um-

fasste folgende Bausteine: 

- Crowdmapping I: Im Zeitraum vom 24. Juli bis 

31. August 2020 hatten die Bürger*innen Gele-

genheit, über eine Online-Plattform Lieblings-

orte, Handlungsbedarfe und Ideen in einer digi-

talen Karte zu markieren und zu diskutieren.  

- Ergänzend zur Online-Beteiligung konnten die 

Bürger*innen am 15. und 18. August 2020 sowie 

am 25. und 28. September 2021 auf dem Wie-

denbrücker Wochenmarkt Ideen und Anregun-

gen persönlich formulieren und mit den Vertre-

ter*innen der Stadt Rheda-Wiedenbrück disku-

tieren. Alle Anmerkungen wurden auf Karteikar-

ten notiert. 

- Am 20. August 2020 waren die Bürger*innen zu-

dem eingeladen, ihre Ideen und Hinweise per-

sönlich bei einem geführten Stadtspaziergang 

zu äußern. Während des Spaziergangs wurden 

örtliche Stärken und Schwächen thematisiert 

und Projektideen diskutiert. 

- Um das Expertenwissen lokaler Akteur*innen 

aus den Bereichen Handel, Gastronomie, Kultur, 

Bildung, Vereine etc. in den Prozess einfließen 

zu lassen, wurden Fragebögen ausgefüllt und 

bis Oktober 2020 bei der Stadt eingereicht. 

- Zur intensiven Abstimmung der Maßnahmenvor-

schläge wurden am 02., 08. und 15. Juni 2021 

drei Akteur*innengespräche zu den Themen 

„Stadtbild und Gestaltung“, „Mobilität und Infra-

struktur“ sowie „Gemeinschaft, Zusammenhalt, 

Funktionsvielfalt und Versorgung“ durchgeführt. 

- Am 30. September 2021 folgte ein öffentliches 

Bürger*innenforum. Mit der Veranstaltung wur-

den die gesammelten Ergebnisse des Prozesses 

sowie konkrete Maßnahmenvorschläge vorge-

stellt und diskutiert.  

- Prozessbegleitend hatten die Bürger*innen die 

Gelegenheit, Hinweise und Rückfragen über den 

Internetauftritt der Stadt Rheda-Wiedenbrück an 

die entsprechenden Ansprechpersonen zu rich-

ten sowie sich über den Stand des Bearbeitungs-

prozesses zu informieren.  

- Um das ISEK über den gesamten Bearbeitungs-

zeitraum an eng mit den Entscheidungsträ-

ger*innen abzustimmen, gab es mehrere Ab-

stimmungstermine mit der Politik. Den Auftakt 

bildete eine Präsentation und Billigung der Er-

gebnisse von Analyse und Leitbilddiskussion. 

Am 22.04.2021 fand eine Videokonferenz statt, 

bei dem Vertreter*innen der verschiedenen Par-

teien über den aktuellen Arbeitsstand infor-

miert wurden. Am 05.05.22 sowie in einer Son-

dersitzung am 23.06.22 wurden im Ausschuss 

für Bauen und Stadtentwicklung der ISEK Ent-

wurf und die konkretisierten Maßnahmenent-

würfe vorgestellt und beraten. Zum Abschluss 

ist eine Vorstellung im Ausschuss für Bauen 

und Stadtentwicklung sowie im Rat der Stadt 

Rheda-Wiedenbrück vorgesehen. 

- Zu verschiedenen Zeitpunkten des Prozesses 

wurden Abstimmungstermine bezüglich der Or-

ganisation, des Vorgehens und der Umsetzung 

mit der Verwaltung sowie den Fachämtern der 

Stadt Rheda-Wiedenbrück durchgeführt. Neben 

den regulären Terminen sind hier insbesondere 

die Ämterkonferenzen am 10.01.2020 sowie am 

15.11.2021 zu nennen, bei denen Vertreter*innen 
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der einzelnen Fachämter ihre Anliegen eibringen 

konnten. Darüber hinaus fand am 22.03.2022 

eine Vorstellung und Diskussion der Maßnah-

men im Verwaltungsvorstand statt. 

 

Die Ergebnisse der verschiedenen Beteiligungsfor-

mate lieferten weitgehende Informationen und wa-

ren wichtiger Bestandteil bei der Erarbeitung des 

Entwicklungskonzeptes. So flossen die vielen Anre-

gungen und Ideen der verschiedenen Akteur*innen 

in den Bearbeitungsprozess mit ein und dienten zu-

sammen mit den Ergebnissen der Bestandsauf-

nahme und der Stärken-Schwächen-Analyse als 

Grundlage für die Erstellung der Leitziele, Hand-

lungsfelder und konkreten Maßnahmen. 

 

Die folgenden Abschnitte geben eine Zusammenfas-

sung der Ergebnisse aus den einzelnen Beteili-

gungsformaten. Aufgrund des umfangreichen Betei-

ligungsangebots können hier nicht alle einzelnen 

genannten Punkte aufgeführt werden. Im Anhang 

zum ISEK befindet sich daher zu jedem Beteili-

gungsformat ein detailliertes Protokoll, in dem alle 

einzelnen Anmerkungen der Teilnehmenden zu fin-

den sind.  

 

Online-Beteiligung 

Bei der Online-Beteiligung wurden rund 80 Anmer-

kungen geliefert, die hier gekürzt und thematisch 

geordnet wiedergegeben werden. Neben der Mög-

lichkeit, eigene Kommentare zu geben und zu veror-

ten, konnten auch Beiträge von Anderen kommen-

tiert werden. 

 

Im Themenbereich Funktionsvielfalt und Versorgung 

gab es den Wunsch nach einer zentral gelegenen 

Sportstätte für Jung und Alt im Bereich Auf der 

Schanze. Sportflächen und Kursräume, in die sich 

auch Vereine einmieten könnten, würden eine große 

Bandbreite an Sportangeboten ermöglich und damit 

sehr viele Leute ansprechen. Die "Emsinsel" böte 

sich für die Installation einer Großleinwand an. Dort 

könnten z.B. Open-Air-Kino, Public Viewing für 

Sportveranstaltungen oder ein kleines Feuerwerk 

stattfinden. Ein weiter Vorschlag war die Einrich-

tung von Wohnmobil-Stellplätzten in der Emsaue, 

da die Wohnmobil-Branche boomt und viele Men-

schen inzwischen Urlaub in Deutschland machen. 

Auch eine schöne gastronomische Einrichtung (z.B. 

Biergarten) für den Reckenberg-Park wurde vorge-

schlagen. 

 

Für das Themenfeld Gemeinschaft und Zusammen-

halt wurde vorgeschlagen, dass mit der gemeinnüt-

zigen Genossenschaft Kloster Wiedenbrück eG ge-

meinsam daran gearbeitet wird, das Kloster mit 

dem Garten und dem Jugendgästehaus zu einem of-

fenen Ort für alle Bürger*innen umzubauen. Hier 

solle ein Raum für Kultur und Bildung, zur Begeg-

nung und Besinnung, als Treffpunkt für Vereine und 

Initiativen und als Ziel für Gäste entstehen. 

 

Im Themenbereich Grün-, Freiflächen und Gewässer 

wurde angemerkt, dass es mehr Sensibilisierung für 

den Wert der alten Bäume für die Aufenthaltsquali-

tät und das innerstädtische Klima geben solle. Die 

vorhandenen Straßenbäume sollten besser gepflegt 

und fehlende Bäume nachgepflanzt werden. Aus 

Sicht der Bürger*innen hat die Grünanlage am Lo-

her Wall zwar grundsätzlich viel Qualität, macht 

aber aktuell einen verwahrlosten Eindruck. Gelobt 

wurde hingegen der Ems-Abschnitt von der Wasser-

straße bis zum Stadtholz, welcher ein ideales Ein-

gangstor für Wiedenbrück darstellt. Der grüne Ring 

um die Innenstadt sollte in Teilabschnitten ergänzt, 

stärker bepflanzt und um weitere Spielplätze er-

gänzt werden. Sowohl an der Ems als auch an der 

Umflut wurden zudem bessere Zugänge und Sitz-

möglichkeiten (z. B. für Angler) gewünscht. 

 

Wie bei den anderen Beteiligungsformaten zeigte 

sich auch in der Online-Beteiligung ein sehr großes 

Interesse am Themenbereich der ortsverträglichen 

Mobilität. Auffällig war dabei, dass einzelne Stra-

ßenabschnitte oder Kreuzungsbereiche von sehr 

vielen Bürger*innen als Problembereiche wahrge-

nommen wurden. Ein Hauptkritikpunkt war in die-

sem Zusammenhang die fehlende Barrierefreiheit 

im zentralen Bereich, insbesondere beim Markt und 

Kirchplatz. Das Kopfsteinpflaster in der Altstadt 

wurde als eine Zumutung für Nutzer*innen von Roll-

stühlen und Rollatoren und als unkomfortabel für 

Fußgänger*innen und Radfahrer*innen beschrie-

ben. Um den Charme der historischen Innenstadt zu 

erhalten, sollten aber nur einzelne Wege über die 

Plätze im Belag verändert werden. Grundsätzlich 

sollten alle Gehwege auf ihre Benutzerfreundlich-

keit überprüft werden. Darüber hinaus wurde auch 
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ein barrierefreier Zugang zu Geschäften und Gastro-

nomiebetrieben, vor allem am Markt, angeregt. Be-

klagt wurde zudem die Verkehrssituation in der Lan-

gen Straße, da die Geschwindigkeitsbegrenzung auf 

30 km/h sehr oft nicht eingehalten wird. Der 

Wunsch wäre zu sensibilisieren oder häufiger zu 

kontrollieren. Um die Situation für Radfahrer*innen 

in der Langen Straße zu verbessern, wurde eine 

Freigabe für den Radverkehr in die Gegenrichtung 

der Einbahnstraße oder eine Ausweisung als Fahr-

radstraße vorgeschlagen. Dieser Vorschlag wurde 

kontrovers diskutiert. 

 

Als ein weiteres großes Problemfeld erschienen die 

Kreuzungspunkte des Fuß- und Radverkehrsrings 

um die Innenstadt mit den Hauptverkehrsstraßen. 

Dies zeigt sich an den zahlreichen Anmerkungen zu 

den Bereichen Nordwall/Bielefelder Straße, Mühlen-

wall/Lange Straße und vor allem im Bereich Was-

serstraße/Loher Wall. In allen Bereichen wurde von 

Konflikten zwischen dem Autoverkehr und dem Rad- 

und Fußverkehr gesprochen. Als Lösung wurde hier 

der Vorrang von Radfahrer*innen gegenüber dem 

motorisierten Verkehr vorgeschlagen, der an den je-

weiligen Stellen auch eindeutig markiert und be-

schildert werden müsse. Dies könne in Form von 

Ampelanlagen aber auch durch Fahrradstraßen 

oder Querungshilfen geschehen. Im Bereich der 

Wasserstraße müsse zusätzlich an mehreren Stellen 

auch das bestehende Hochbord verändert werden. 

Aus Sicht der Bürger*innen ist auch der weitere Ver-

lauf der Wasserstraße Richtung Norden nicht fahr-

radgerecht und entspricht in Gestaltung und Aufent-

haltsqualität eher einer Durchgangsstraße als einer 

Innenstadtstraße. Weiterhin wurde die Qualität der 

Wichernstraße zwischen Kirch- und Wasserstraße 

bemängelt, da die monotone Gestaltung der Straße 

nicht zur wertvollen Bebauung passe. Darüber hin-

aus wurde auch die Gestaltungs- und Aufenthalts-

qualität der benachbarten Kirchstraße zwischen 

Drogeriemarkt und der Kreuzung mit der Wichern-

straße kritisiert, die vor allem durch zu viele par-

kende Autos beeinträchtigt wird. Gleiches gilt für 

die Beckerpassage. Hier wurde eine Verlegung des 
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ausgewiesenen Behindertenparkplatzes oder eine 

vollständige Sperrung für den PKW-Verkehr vorge-

schlagen. Eine Häufung von negativen Bewertungen 

findet sich auch in den Kreuzungen Hauptstraße/Lü-

mernweg sowie Hauptstraße/Auf der Schanze. 

Diese Bereiche wurden mehrfach als eine Gefahr für 

Fußgänger*innen, Radfahrer*innen und Schulkinder 

bezeichnet. Insbesondere die Querungen und die 

Gehwege sollten dringend umgestaltet werden. Es 

wurde auch angeregt das Halteverbot vor der Bä-

ckerei im Lümernweg konsequent durchzusetzen, da 

sich hier aktuell viele Verkehrsprobleme ergeben. 

 

Zahlreiche Anregungen wurden zum Radverkehr 

eingereicht. So wurde vorgeschlagen, überall in der 

Innenstadt großzügige, sichere und gegebenenfalls 

überdachte Fahrradständer zu errichten. Dies soll 

vor allem an wichtigen Einrichtungen, Geschäften 

und Gastronomiebetrieben geschehen. Weiterhin 

wurde angeregt, eine öffentliche Reparaturstation 

für Fahrräder am Markt zu eröffnen. Generell wurde 

von vielen Bürger*innen eine Verbesserung des 

Radwegesystems gefordert. Hier spielt insbeson-

dere der Radverkehrsring um die Innenstadt mit den 

bereits angesprochenen Problempunkten eine Rolle. 

Auch eine Verbindung des innerstädtischen Wege-

netzes mit anderen Verbindungen, wie der Rad-

trasse Richtung Stadthalle, wurden dabei erwähnt. 

Zudem sollte auch die Ampelanlage am Ratsgymna-

sium bezüglich der Radfreundlichkeit überprüft wer-

den. 

 

Darüber hinaus könne auch ein autonomer Busshut-

tle zwischen dem Bahnhof in Rheda und dem Be-

reich „Auf der Schanze“ eingerichtet werden, der 

auch die Einkaufsmöglichkeiten und die neue Stadt-

halle anfährt. Zur Verbesserung der Elektromobilität 

wurde vorgeschlagen, öffentliche Elektroladesäulen 

an den wichtigen Parkplätzen (z.B. Lange Straße 

Nord, Nordwall Ost) einzurichten. 

Positive Bewertung laut Online-Beteiligung Negative Bewertung laut Online-Beteiligung 
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Für das Themenfeld Stadtbild und -charakter gab es 

den Wunsch nach einer Anbringung von einheitli-

chen Hinweisschildern zu Sehenswürdigkeiten und 

Aufenthaltsmöglichkeiten innerhalb der Altstadt. 

Hier könnten beispielsweise auch auf das Amt Re-

ckenberg und den Reckenberg-Park hingewiesen 

werden. Die App "Stadtführung Rheda-Wieden-

brück" könne mit der iBeacon Technologie ausge-

baut werden, über die dann verschiedene Angebote 

von Gastronomen an die Kund*innen vermittelt wer-

den können. Für das Fachwerkhaus am Markt 13 

wurde eine schnelle Instandsetzung sowie eine Nut-

zung durch Gastronomie oder Einzelhandel ge-

wünscht, sofern dies mit Hinblick auf den Eigentü-

mer*innen möglich ist. Allgemein wurde der 

Wunsch geäußert, die Attraktivität für eine Verweil-

dauer in der Innenstadt zu erhöhen. Die kleine rück-

wärtige Platzfläche südlich des Markts sollte besser 

nutzbar gemacht werden, eventuell durch eine bes-

sere Verbindung zum Markt. Auch über eine Ansied-

lung von attraktiven Geschäften oder Gastronomen 

sollte in diesem Bereich nachgedacht werden. Ein 

weiterer Vorschlag betraf den Werbeturm am Lan-

genbrücker Tor. Hier wurde vorgeschlagen, den vor-

handene Gerüstturm durch eine bessere und attrak-

tivere Konstruktion zu ersetzt, möglicherweise auch 

mit der Unterstützung von Sponsoren. 

 

Akteur*innenfragebogen 

Eine weitere wichtige Zielgruppe im Beteiligungs-

verfahren stellten die örtlichen Akteur*innen dar, 

für die ein umfangreicher Fragebogen erarbeitet 

wurde, der sich aus allgemeinen Fragen, Bewertun-

gen des aktuellen Zustands und Fragen zur zukünf-

tigen Entwicklung der Innenstadt zusammensetzte. 

Die Bestandsbewertung erfolgte zu verschiedenen 

Themenfeldern, bei denen auch Schulnoten verge-

ben werden konnten.  

 

Im Juni 2020 wurden insgesamt 73 Personen per 

Brief oder E-Mail angeschrieben, von denen 22 ei-

nen ausgefüllten Bogen einreichten. Die Akteur*in-

nen kamen überwiegend aus den Bereichen Kultur 

und Bildung (bspw. Flora Westfalica, Kloster Wie-

denbrück eG) sowie Barrierefreiheit und Integration. 

Auch die Bereiche Einzelhandel, Immobilien sowie 

Vereine und Initiativen waren mehrfach vertreten. 

Weitere Teilnehmer*innen kamen aus den Berei-

chen Politik sowie Kinder und Jugendliche. Eine ge-

naue Übersicht der Zusammensetzung findet sich in 

der folgenden Grafik, die Gesamtzahl von 25 Nen-

nungen resultiert aus Mehrfachangaben. 

 

 
 

Zu Beginn des allgemeinen Teils wurden die Ak-

teur*innen nach drei Stichworten befragt, die die In-

nenstadt am besten charakterisieren. Am häufigs-

ten wurden hier die Historie bzw. das historische 

Stadtbild genannt, am zweithäufigsten das inhaber-

geführte und attraktive Einzelhandelsangebot. Auch 

Begriffe wie „schön“, „pittoresk“, „gemütlich“ und 

„überschaubar“ fielen hierbei mehrfach. Weiterhin 

wurde das vorherrschende Fachwerk von vielen 

Teilnehmer*innen als charakteristisch für die Innen-

stadt benannt. Insgesamt überwogen bei dieser Ein-

schätzung positive Begriffe die negative Aspekte. 

Auf die Frage nach Orten, die man Besucher*innen 

in Wiedenbrück zeigt, wurden in erster Linie der 

Markt sowie die historische Bebauung in der Alt-

stadt genannt. Auch die Flora Westfalica und der 

Emssee mit Emsaue wurden häufig angeführt. Wei-

tere genannte Ziele waren das Kloster, die Lange 

Straße oder der Kirchplatz. Bei der konkreten Frage 

nach den Stärken der Wiedenbrücker Innenstadt 

wurden erneut zuerst die historische Altstadt, der 

Einzelhandel und die Flora Westfalica genannt. Wei-

tere Nennungen bezogen sich auf die Aufenthalts-

qualität, Veranstaltungen und Gastronomie. Als 

größte Schwächen sahen die Teilnehmer*innen die 

Leerstände, die Verkehrsbelastung durch PKW, das 

ÖPNV-Angebot und die mangelnde Barrierefreiheit. 

Auch das ausbaubare Nahversorgungs- und Woh-

nungsangebot sowie die Beschilderung wurden 

mehrfach als Schwächen benannt. 
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Bei der Bewertung des aktuellen Zustands wurde 

zuerst nach dem Themenbereich Stadtbild und -cha-

rakter gefragt. Die Aufenthaltsqualität im öffentli-

chen Raum wird von den Akteur*innen hierbei sehr 

unterschiedlich beurteilt. Während die Qualität der 

Plätze mit einer Durchschnittsnote von 1,9 bewertet 

wird, erhält der Straßenraum nur eine Durch-

schnittsnote von 3,3. Grund dafür ist aus Sicht der 

Befragten die starke Verkehrsbelastung im Straßen-

raum. Die Sitzgelegenheiten im öffentlichen Raum 

werden bezüglich der Qualität mit 2,5 und bezüglich 

der Quantität mit 2,9 bewertet. Bemängelt werden 

hier vor allem unbequeme und ungepflegte Bänke. 

Auch die allgemeine Sauberkeit der Innenstadt be-

kommt mit einer Schulnote von 2,8 nur eine durch-

schnittliche Bewertung. Als Problembereiche wer-

den hier überquellende Mülleimer und zu viele weg-

geworfene Zigaretten genannt. Etwas positiver fällt 

die Bewertung der Beleuchtung des öffentlichen 

Raums aus, hier ist die Durchschnittsnote eine 2,4. 

Die Giebelbeleuchtung wird positiv hervorgehoben, 

bemängelt wird hingegen das fehlende Beleuch-

tungskonzept. Die Erkennbarkeit und Ausschilde-

rung der Stadteingänge bekommen hingegen nur 

eine 3,0 als Durchschnittsnote. Das Angebot an 

Wohnraum schneidet mit 3,9 noch schlechter ab. 

Die Akteur*innen bemängeln hierbei steigende 

Preise und das rückläufige Angebot. Es wird aller-

dings auch angemerkt, dass es kaum innerstädti-

sche Flächenreserven für Wohnungsneubau gibt. 

Auch die Geschäftsleerstände werden mit einer 

Durchschnittsnote von 3,6 unterdurchschnittlich be-

wertet. Aus Sicht der Teilnehmenden wirken sich 

diese negativ auf die Innenstadt aus und könnten in 

Zukunft noch problematischer werden. 

 

Weiterhin wurden die Akteur*innen auch zum The-

menbereich Funktionsvielfalt und Versorgung be-

fragt. Die Einkaufsmöglichkeiten des täglichen Be-

darfs wurden von den Teilnehmer*innen dabei über-

wiegend positiv bewertet. Die quantitative Ausstat-

tung bekam eine Durchschnittsnote von 2,6, die 

Qualität der Einkaufsmöglichkeiten wurde sogar mit 

1,9 bewertet. Das Fehlen eines Vollsortimenters im 

Untersuchungsbereich wird somit von den Ak-

teur*innen überwiegend nicht bemängelt, da die in-

habergeführten Geschäfte und die Märkte am In-

nenstadtrand ein ausreichendes Angebot schaffen. 

Die Einkaufsmöglichkeiten des spezialisierten Be-

darfs (z.B. Bekleidung, Deko) erhält ähnliche Bewer-

tungen, hier wird die Quantität mit 2,4 und die Qua-

lität mit 2,0 bewertet. Die Öffnungszeiten erhalten 

mit 2,5 eine leicht überdurchschnittliche Bewertung. 

Deutlich positiver wird hingegen der Wochenmarkt 

gesehen. Er erhält eine Bewertung von 1,6 für das 

Angebot sowie eine 1,8 für die Öffnungszeit und 

wird als fester Bestandteil von Innenstadt und Han-

del gesehen. Die Quantität der Gastronomieangebot 

wird mit 2,0 als gut eingeschätzt, auch die Qualität 
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erhält mit einer 2,3 eine überdurchschnittliche Be-

wertung. Das kulturelle Angebot wird hinsichtlich 

Qualität und Quantität mit 2,4 bewertet. In diesem 

Themenfeld wird insbesondere die neue Stadthalle 

als guter Veranstaltungsort hervorgehoben.  

 

Deutlich schlechtere Bewertungen zeigen sich im 

Themenbereich ortsverträgliche Mobilität. Das An-

gebot und die Auffindbarkeit von Parkplätzen für 

PKW erhält mit einer Schulnote von 3,6 eine unter-

durchschnittliche Bewertung. Noch schlechter wird 

das Angebot an E-Ladestationen bewertet, hier ist 

aus Sicht der Akteur*innen die Anzahl zu gering und 

die Ausschilderung zu verbessern. Auch das ÖPNV-

Angebot erhält insgesamt nur unterdurchschnittli-

che Bewertungen. So wird die Anzahl der Haltestel-

len von den Akteur*innen nur mit 4,0 und die Tak-

tung sogar nur mit 4,3 bewertet. Im Detail wird die 

Busanbindung zu den Schulen und einzelnen Orts-

teilen bemängelt, aus Sicht einzelner Teilneh-

mer*innen sind sogar die gesamte Linienführung 

und die Haltestellen zu überdenken. In ähnlicher 

Weise wird die Fahrradfreundlichkeit der Innenstadt 

bewertet. Insgesamt erhält die Wiedenbrücker In-

nenstadt hierfür die Gesamtnote 3,5. Einzelne As-

pekte, wie die Abstellmöglichkeiten, die Beschilde-

rung oder die Lademöglichkeiten für E-Bikes, wer-

den schlechter bewertet. Mehrere Stellen im Ort 

werden als Gefahrenpunkte für Radfahrer*innen 

identifiziert. Noch schlechter wird die Verkehrsbe-

lastung durch PKW beurteilt, für die insgesamt eine 

Schulnote von 4,3 vergeben wird. Vor allem die 

hohe und seit Jahren steigende Belastung der Lan-

gen Straße und der Wasserstraße wird von den Ak-

teur*innen kritisiert. Eine komplett autofreie Innen-

stadt wird allerdings auch nicht als Lösung gese-

hen. Die Fußgänger*innenfreundlichkeit erhält eine 

Durchschnittsnote von 3,3. Von den Teilnehmer*in-

nen werden hierbei vor allem die verkehrsberuhig-

ten Bereiche positiv hervorgehoben. Als großes 

Problem der Innenstadt wird die Barrierefreiheit an-

gesehen, die mit einer 4,6 die schlechteste Beno-

tung aller Themen erhält. Aus Sicht der Akteur*in-

nen stören sowohl das Kopfsteinpflaster im Bereich 

von Markt, Kirchplatz und einigen Nebenstraßen als 

auch die zu starke Nutzung von Gehwegen für Wer-

bung und Warenauslagen für Geschäfte. 

 

Der Themenbereich Grün-, Freiräume und Gewässer 

wird von den Akteur*innen positiver bewertet als 

das Thema Mobilität. Insgesamt erhalten die Grün- 

und Freiflächen eine Bewertung von 3,2. Die Durch-

grünung des öffentlichen Verkehrsraums sehen die 

Teilnehmenden allerdings kritischer, hier werden 

vor allem die mangelnde Bepflanzung von Parkplät-

zen und Straßen beanstandet. Auch die Pflege von 

Grünanlagen kann verbessert werden. Aus Sicht der 

Akteur*innen ist die Qualität der Spielplätze sehr 

unterschiedlich. So gibt es sowohl attraktive Anla-

gen wie am Emssee, aber auch Plätze mit deutli-

chem Aufwertungsbedarf. Die Quantität wird insge-

samt nur mit 3,6 bewertet. Auch die Erlebbarkeit 

der Gewässer wird sehr unterschiedlich wahrge-

nommen. Während die Zugänglichkeit des Emssees 

über die neue Treppenanlage eine gute Bewertung 

erhält, wird die Erlebbarkeit der Ems nur als durch-

schnittlich angesehen.  

 

Im Themenbereich Sonstiges konnten die Akteur*in-

nen darüber hinaus die Angebote für bestimmte 

Personengruppen bewerten. Hierbei bekam das An-

gebot für junge Familien eine Note von 3,2, das An-

gebot für Senioren nur eine 4,2. Am schlechtesten 

wurden die Angebote für Jugendliche und Menschen 

mit Behinderungen bewertet, hier wurde eine 

Durchschnittsnote von 4,5 verteilt.  

 

Im Fragenbereich zur zukünftigen Entwicklung Wie-

denbrücks wurde zu Beginn nach den Orten mit Zu-

kunftspotential gefragt. Aus Sicht der Akteur*innen 

besteht das größte Potential beim Franziskanerklos-

ter und beim Markt. Auch der Bereich „Auf der 

Schanze“, der Büschers Platz, der Bereich des Amts 

Reckenberg sowie die Emsaue bieten Entwicklungs-

potentiale.  

 

Die Akteur*innen wurden darüber hinaus befragt, 

welche konkreten Maßnahmen für einen attraktiven 

Stadtkern nötig sind. Hierbei gab es ein großes Bün-

del an Vorschlägen, die sich aber vielfach thema-

tisch ergänzten. Von mehreren Teilnehmer*innen 

wurde die Stärkung des Handels- und Gastronomie-

standorts als wichtig erachtet.  Um dies zu errei-

chen, wurden Maßnahmen wie die Förderung der 

Kneipenszene, eine Ansiedlung von mehr hochwerti-

gen Gastronomiebetrieben oder die Beseitigung 

bzw. Umnutzung von Leerständen genannt. Bei der 
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Außengastronomie sollte auf der Wahrung eines 

„ordentlichen“ Stadtbilds geachtet werden, bei-

spielsweise mit Unterstützung einer Gestaltungssat-

zung. Auch der Ausbau von kulturellen und künstle-

rischen Angeboten, wie Kulturfesten, Ideenwettbe-

werben und Festivals können zur Belebung der In-

nenstadt beitragen. Zur Stärkung des Tourismus 

werden ein entsprechender Infopoint, ein touristi-

sches Leitsystem sowie digitale Veranstaltungsan-

kündigungen vorgeschlagen. Weiterhin wurde von 

mehreren Akteur*innen eine Reduzierung des Auto-

verkehrs und eine zeitgleiche Stärkung von Fußgän-

ger*innen, Radfahrer*innen und von ÖPNV gefor-

dert. Dieses Thema wurde insgesamt sehr kontro-

vers gesehen, andere Teilnehmer*innen konnten 

sich hier eine Reduzierung des PKW-Verkehrs nicht 

vorstellen. Verkehrliche Planungen sollten aus Sicht 

der Mehrheit unbedingt in Kooperation mit den ört-

lichen Akteur*innen stattfinden, um Fehlentwicklun-

gen zu vermeiden. Im öffentlichen Raum ist aus 

Sicht mehrerer Akteur*innen vor allem die Barriere-

freiheit zu verbessern. Es sollte außerdem mehr 

nicht-kommerzielle Begegnungsorte (wie bspw. das 

Kloster) geben. Mehrfach wurde auch das Problem 

des innerstädtischen Wohnraums angesprochen. 

Hier könnten generationsübergreifende Wohnpro-

jekte oder neue, bezahlbare Wohnungen für Fami-

lien Abhilfe schaffen. 

 

Die Frage nach den Potentialen für Wiedenbrücks 

Zukunft wurden in erster Linie mit einem attraktiven 

Handels- und Gastronomieangebot sowie mit einem 

starken Tourismus (insbesondere Tagestourist*in-

nen, Kurzurlauber*innen und Wohnmobilist*innen) 

beantwortet. Eine Stärkung dieser Punkte kann 

nach Meinung der Akteur*innen nur gelingen, wenn 

das ansprechende Stadtbild des historischen Kerns 

erhalten bleibt. Hierzu zählen sowohl eine gut erhal-

tene Bausubstanz als auch gut gestaltete Straßen-, 

Platz- und Freiräume. Das Handelsangebot sollte 

sich auf anspruchsvollen, inhabergeführten Einzel-

handel konzentrieren, da die üblichen Handelsket-

ten auf Tourist*innen kaum Reiz ausüben. Weiterhin 

wurde angeregt, Wiedenbrück als „Schlem-

merstadt“ zu etablieren. Auch die Umnutzung des 

Franziskanerklosters zu einem Raum für gelebte In-

klusion oder die Etablierung einer Hochschule bzw. 

von Bildungszentren wurden als Potentiale benannt. 

Darüber hinaus bietet aus Sicht mehrerer Teilneh-

mer*innen auch die Stärkung des Wohnstandorts 

Potentiale für eine zukünftige Entwicklung. Hierfür 

müssen entsprechende Wohn-, Bildungs-, Kultur- 

und ÖPNV-Angebote geschaffen oder verbessert 

werden.  

 

Die Akteur*innen wurden auch zu den möglichen Ri-

siken für Wiedenbrücks Zukunft befragt. Hierbei 

zeigte sich deutlich, dass die große Mehrheit das 

rückläufige Einzelhandelsangebot und den daraus 

resultierenden Leerstand als das Hauptproblem der 

Innenstadt ansehen. Auch der Verfall alter Bausub-

stanz, die Nutzung von Handelsflächen durch unat-

traktive Geschäfte und Gastronomiebetriebe, die 

berufsbedingte Abwanderung junger Menschen so-

wie hohe Grundstücks- und Mietpreise wurden als 

Risiken gesehen. Mehrfach wurde auch der zuneh-

mende PKW-Verkehr genannt, der z. B. aus einem 

schlechten ÖPNV-Angebot sowie einer generellen 

Überschätzung des Autos resultiert. Eine komplett 

autofreie Innenstadt wurde aus Sicht einzelner Ak-

teur*innen aber ebenso als Risiko für die Wieden-

brücker Zukunft bewertet. 

 

Abschließend konnten die Teilnehmer*innen ange-

ben, was es für einen Mangel an konkreten Angebo-

ten im Stadtkern gibt. Bei dieser Frage gab es er-

neut eine sehr große Bandbreite an Vorschlägen, 

die sich allerdings zu verschiedenen Themenfeldern 

zusammenfassen lassen. Im Bereich des Handels 

wurden sowohl ein Supermarkt bzw. ein Lebensmit-

telgeschäft, aber auch Spezialangebote wie Ge-

schäfte für Jugendliche gewünscht. Auch im gastro-

nomischen Bereich werden sich mehr interessante 

individuelle Angebote gewünscht, wie ein vegetari-

sches/veganes Restaurant, eine Oldiemusikkneipe 

oder eine Kneipe bzw. ein Club für junge Menschen. 

Generell wird ein Mangel an speziellen Angeboten 

und Aufenthaltsmöglichkeiten für Kinder, Jugendli-

che und Senior*innen gesehen. Im Bereich Mobilität 

wird neben Rufbussen und Sammeltaxis auch eine 

schlüssige Radverkehrsplanung, ein Ausbau der 

Nahmobilität und kostenfreie Parkplätze gefordert. 

Weitere Ideen waren die Schaffung einer Touris-

musinformation sowie mehr Veranstaltungen und 

kulturelle Angebote.  
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Marktstände 

Ergänzend zur Online-Beteiligung wurde die Mög-

lichkeit zur Teilnahme und Meinungsäußerung auf 

dem Markt ermöglicht. Hierdurch sollten insbeson-

dere Personen angesprochen werden, die das Onli-

neangebot der Stadt oder die Presse kaum verfol-

gen. Die Marktstände fanden am 15. und 

18.08.2020 vor dem Stadtspaziergang sowie am 

25. und 28.09.2021 vor dem Bürger*innenforum 

statt. Bei den Ständen wurden verschiedenste Ideen 

und Hinweise im direkten Austausch eingebracht 

und diskutiert. Die Anmerkungen wurden mithilfe 

von Karteikarten auf Stellwänden festgehalten. 

 

Beim Themenfeld Funktionsvielfalt und Versorgung 

wurde mehrfach bemängelt, dass ein negativer Ein-

druck durch Leerstand und Baulücken entsteht. Aus 

diesem Grund wurden Anreize und Nutzungskon-

zepte gegen den Leerstand gefordert, insbesondere 

für Denkmäler. Auch die attraktivere Gestaltung des 

Wochenmarkts wurde mehrfach gewünscht und eine 

Verknüpfung mit dem Einzelhandel vorgeschlagen. 

Ein weiterer „Konsumtempel“ und ein weiterer gro-

ßer Lebensmittelmarkt in Wiedenbrück ist aus Sicht 

der Bürger*innen nicht erwünscht. Gleichzeitig wird 

das Fehlen eines Lebensmittelangebots in der In-

nenstadt bemängelt und eine lokalbasierte zentrale 

Markthalle für Wiedenbrück angeregt. Gewünscht 

wurden darüber hinaus eine Kombination von Nah-

versorgern und Wohnen in den oberen Geschossen 

sowie bezahlbare Mieten für Gewerbe und Arztpra-

xen. Zur Erweiterung des innerstädtischen Angebots 

wurde angeregt, eine Fachhochschule anzusiedeln. 

 

Für das Thema Gemeinschaft und Zusammenhalt 

wurden Kulturangebote, Gastronomie und Treff-

punkte mit Sitzgruppen speziell für junge Leute ge-

fordert. Als Vorbild für offene Kulturangebote wurde 

die „Kulturgemeinschaft Dreiecksplatz“ in der Nach-

barstadt Gütersloh angeführt. Insgesamt wurden 

fehlende Angebote und Treffpunkte für Senior*in-

nen bemängelt. Hier wurden insbesondere sportli-

che und kulturell Angebote für „junge“ Senior*innen 

und Gastronomieangebote mit Kaffee, Kuchen und 

Mittagstisch gefordert. Es wurde auch der Wunsch 

nach mehr altersgerechtem Wohnraum geäußert. 

Den Bewohner*innen fehlt eine gemeinsame Identi-

tät und sie wünschen sich eine Aufbruchstimmung 

wie bei der Landesgartenschau von 1988 sowie ge-

wachsene Nachbarschaften. 

 

Beim Bereich Grün-, Freiflächen und Gewässer 

wurde mehrfach der Wunsch nach mehr Bäumen in 

der Stadt und einer einheitlichen Gestaltung der 

Straßenbeete geäußert. Die Bepflanzungen sollen 

dem Charakter der Altstadt entsprechen. Zudem 

wird ein Potential darin gesehen, dass Bürger*innen 

die Stadt bei Baumpflanzungen und bei der Pflege 

unterstützen. Gleichzeitig sollten Schottergärten 

verboten und eine Baumschutzsatzung beschlossen 

werden. Auch die gewissenhafte Pflege der Grünflä-

chen in Verbindung mit einem Grünflächenkonzept 

wurde angeregt. Bei der Planung neuer Projekte 

wird auf den Pflegeaufwand sowie die Anpassung 

an Klimafolgen, wie Starkregenereignisse und Hoch-

wasser, hingewiesen. Die südliche Ems wurde von 

den Bürger*innen als Potential gesehen und sollte 

erlebbarer gestaltet werden.  

 

Auch bei den Marktständen wurde die ortsverträgli-

che Mobilität intensiv diskutiert. Hierbei wurde der 

Zustand der Bürgersteige bemängelt, da diese oft 

abgesackt seien und eine hohe Rutschgefahr bei Re-

gen und Eis zeigen. Vielfach wurde auch die feh-

lende Barrierefreiheit des Kopfsteinpflasters, insbe-

sondere für Rollatoren, bemängelt. Ein weiterer Kri-

tikpunkt war die geringe Fahrradfreundlichkeit. Hier 

wurde angemerkt, dass Fahrradstreifen kein Ersatz 

für Fahrradwege darstellen und keine Durchgängig-

keit für den Radverkehr durch die Innenstadt be-

steht. Mehrfach wurde der Wunsch nach zentralen, 

sicheren und überdachten Radabstellanlagen geäu-

ßert. Weiterhin fehlen Leihradangebote an den tou-

ristischen Punkten der Stadt. Als Sicherheitsmängel 

wurden Wege östlich des Sportplatzes, die sich Rad-

fahrer*innen und Fußgänger*innen teilen, sowie die 

Kreuzung Wasserstraße/Lippstädter Straße be-

nannt. Als Lösungsvorschlag wurde von einzelnen 

Personen vorgebracht, dass die Lange Straße zur 

Fahrradstraße umgewidmet und Einbahnstraßen für 

Radverkehr freigegeben werden können. Diese Vor-

schläge wurden von anderen Teilnehmer*innen al-

lerdings kritisch beurteilt. Konflikte zwischen Rad-

fahrer*innen und Autofahrer*innen bestehen unter 

anderem aufgrund der hohen Geschwindigkeiten 

des MIV, fehlender Fahrradampeln und fehlender 

Radverbindungen abseits der Hauptstraßen. Die 
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Lautstärke des Autoverkehrs auf der Lange Straße 

wurden beanstandet und es wurden technische 

Maßnahmen zur Temporegulierung angeregt. Das 

Verkehrsaufkommen auf der Wasserstraße wurde 

als zu hoch wahrgenommen. Bezüglich des ÖPNV 

gab es mehrfach den Wunsch nach einem Ausbau 

und einer Verbesserung der Taktung. Um familien-

freundlichere Aufenthaltsorte zu schaffen, sollte es 

mehr autofreie Bereiche geben, eine vollständige 

Sperrung für Autos wurde allerdings abgelehnt. Der 

Parkplatz Auf der Schanze soll für Großveranstal-

tungen erhalten bleiben.  

 

Beim Themenfeld Stadtbild und -charakter wurde 

mehrfach das Gebäude Markt 13 als Problemfall be-

nannt. Auch das Haus Hemmelmann sollte aus Sicht 

der Bürger*innen wieder genutzt werden. Für die 

Zukunft wird eine bessere Gestaltung der Stadtein-

gänge und die Erstellung eines Beleuchtungskon-

zeptes gewünscht. Fehlende Bänke rund um den 

Markt und Kirchplatz wurden bemängelt. Als nega-

tiv wurden weiterhin die große Anzahl an Werbeauf-

stellern und mangelhafte Pflege der Bepflanzung 

der Rietberger-/Wasserstraße empfunden. Aus Sicht 

der Bürger*innen sind viele Neubauten im Stadtkern 

eher unansehnlich. Für zukünftige Vorhaben wurde 

daher der Wunsch nach einer Orientierung an den 

Bestandshöhen, auf die gestalterische Integration in 

die Umgebung sowie einen generellen hohen An-

spruch an die Gestaltung geäußert.  

 

Stadtspaziergang 

Im Zuge des weiteren Prozesses fand am 20. August 

2020 ein Stadtspaziergang in Wiedenbrück statt, 

um die Ergebnisse der ersten Online-Beteiligung 

und der Marktstände zu vertiefen. Ziel war es, mit 

den Bürger*innen direkt in Kontakt zu treten und 

die Problempunkte sowie Lösungsmöglichkeiten vor 

Ort zu diskutieren. Der Spaziergang führte die Teil-

nehmenden entlang von Entwicklungsschwerpunk-

ten im Stadtkern. Während der Rundgänge wurden 

kurze Beiträge, Anmerkungen und Ideen zu prägen-

den Orten und Themen eingebracht und dokumen-

tiert. Insgesamt kamen zum Termin rd. 35 Personen, 

aus diesem Grund wurden die Teilnehmer*innen in 

zwei Gruppen aufgeteilt, die der gleichen Route 

folgten. 

 

Als erste Station des Stadtspaziergangs wurde der 

Kirchplatz begangen. Die Platzgestaltung und -fas-

sung wurde überwiegend positiv beurteilt, aller-

dings fehlt es aus Sicht der Teilnehmer*innen an ei-

ner Belebung des Platzes, beispielsweise durch 

Möblierung. Zur Notwendigkeit des Parkens auf 

dem Platz gibt es unterschiedliche Meinungen, da 

einerseits eine gute Erreichbarkeit von Kirche und 

Markt gewährleistet werden soll, andererseits aber 

auch die Reduzierung des Autoverkehrs in der In-

nenstadt begrüßt wird. Es wurde die Anregung ge-

äußert, dass der Parkraum klar gekennzeichnet und 

auf eine Seite des Platzes beschränkt werden sollte. 

Das Lichtkonzept des Kirchplatzes ist aus Sicht eini-

ger Teilnehmer*innen veraltet und nicht nachhaltig.  

 

Für den Büschers Platz wurde vom Großteil der Teil-

nehmenden die Funktion als Parkplatz grundsätz-

lich als relevant angesehen. Eine vollständige Be-

bauung des Platzes wird abgelehnt, um die Nutzung 

als Parkplatz und Veranstaltungsort zu erhalten. 

Eine partielle Reduzierung von Stellplätzen und Um-

nutzung von Teilbereichen des Platzes konnten sich 

die Teilnehmer*innen aber durchaus vorstellen, 

wenn über ein Verkehrsgutachten die ausreichende 

Parkplatzversorgung in der Innenstadt nachgewie-

sen wird. Das Angebot an sicheren und attraktiven 

Fahrradstellplätzen soll ausgebaut werden. Denkbar 

ist die Errichtung eines Fahrradparkhauses auf dem 

Büschers Platz, um Wiedenbrück auch für Fahrrad-

touristen zu attraktiveren. Auch eine Tiefgaragenlö-

sung für PKW und Fahrräder sollte geprüft werden. 

 

Bei der Begehung des Gartens des ehemaligen Fran-

ziskanerklosters stellte sich die Genossenschaft 

Kloster Wiedenbrück eG vor, die die Anlage als „Kul-

turinsel“ weiterführt und bereits mehrere Einzelpro-

jekte angestoßen hat. Bis auf einzelne Räume liegt 

bereits ein umfangreiches Nachnutzungskonzept 

vor. Eine partielle Öffnung des Gartens für die Öf-

fentlichkeit und eine mögliche Förderung im  
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Rahmen des ISEK sind zu klären. Von der Klosterge-

nossenschaft wurde eine Vernetzung mit weiteren 

Maßnahmen des ISEK begrüßt. Insgesamt äußerten 

sich die Teilnehmer*innen sehr positiv über die bis-

lang unzugängliche Anlage sowie die Pläne der Ge-

nossenschaft. 

 

Im Bereich des Rindertors wurde vor allem die Ver-

kehrssicherheit im Kreuzungsbereich der Bielefelder 

Straße/Varenseller Straße/Breite Straße als proble-

matisch beschrieben. Die Errichtung eines Kreisver-

kehrs und eine Veränderung des Straßenquer-

schnitts zugunsten des Fuß- und Radverkehrs 

könnte aus Sicht der Teilnehmer*innen Abhilfe 

schaffen. Konsens herrschte darüber, dass der Be-

reich als Eingangssituation in die historische Alt-

stadt besser herausgearbeitet werden muss. Es 

wurde vorgeschlagen, den Fuß- und Radweg ent-

lang des alten Walls deutlicher hervorzuheben oder 

ein Hinweisschild aufzustellen. Kontrovers wurde 

hingegen der Vorschlag eines Wiederaufbaus des 

historischen Stadttores diskutiert. Das nördlich ge-

legene Gebäude Bielefelder Straße 6 wird aufgrund 

des schlechten Zustands als negativ wahrgenom-

men. Von einzelnen Teilnehmer*innen wurde ange-

regt, das Gebäude trotz Denkmalschutzes abzurei-

ßen. 

 

Die kürzlich fertigstellte Fahrradstraße am Nordwall 

wurde von den Bürger*innen mit großer Mehrheit 

als gelungen und sehr gut frequentiert bewertet. Es 

besteht der Wunsch, dieses Konzept auch auf an-

dere Orte, wie z.B. den Ägiedienwall, zu übertragen, 

um einen Ringschluss zu erreichen. Bemängelt 

wurde lediglich die Unübersichtlichkeit der Kreu-

zung mit der Cäcilienstraße. Hier könnte ein Ver-

kehrsspiegel Abhilfe schaffen. Für den Parkplatz am 

südlichen Ende des Nordwalls wurde eine Aufsto-

ckung zu einem Parkdeck vorgeschlagen, um mehr 

Parkplätze zu schaffen und damit andere Standorte 

zu entlasten.   

 

Der neugestaltete Konrad-Adenauer-Platz wurde 

von der Mehrheit der Teilnehmer*innen hinsichtlich 

der Gestaltung und der Belebtheit gelobt. Als ein-

zige Verbesserungsmöglichkeiten wurden die Erwei-

terung der Fahrradstellmöglichkeiten sowie mehr 

Ladesäulen für E-Bikes vorgebracht. Bei der angren-

zenden Langen Straße wurde hingegen die Pflaste-

rung des Gehwegs kritisiert, die zwar optisch an-

sprechend, aber nicht barrierefrei sei. 

 

Das Langenbrücker Tor und der benachbarte Be-

reich „Auf der Schanze“ stellen aus Sicht der Teil-

nehmer*innen keine qualitätvolle oder repräsenta-

tive Eingangssituation zur Innenstadt dar. Hier 

wurde dringender Handlungsbedarf bei der Fahr-

radführung und der Gestaltung des Straßenquer-

schnitts gesehen. Zur Lösung wurde die Errichtung 

eines Kreisverkehrs zu Entschärfung der Kreuzungs-

situation vorgeschlagen. Ein weiterer Wunsch war 

die Stärkung des vorhandenen Grünzugs. Weiterhin 

wurde die Verlegung der Straße „Auf der Schanze“ 

auf die andere Seite des Parkplatzes vorgeschlagen, 

der Grünstreifen könne so dem Emsgürtel zuge-

schlagen werden. Kritik gab es am bisherigen Vor-

gehen der Stadt im Bereich „Auf der Schanze“, da 

das große Flächenpotential seit Jahren nicht ge-

nutzt werde. Der dort vorhandene Parkplatz ist aus 

Sicht der Teilnehmer*innen jedoch wichtig für Ver-

anstaltungen, wie die Kirmes oder den Christkindl-

markt sowie für die Beschäftigten in der Innenstadt, 

und sollte daher nicht überbaut werden. 

 

Der Bereich der Emsauen stellt aus Sicht der Bür-

ger*innen weniger ein Aufenthalts- als ein Durch-

gangsraum dar. Dies liege zum einen am Lärm, wel-

cher durch die Straße verursacht werde und zum 

anderen an der mangelnden Qualität des Mobiliars. 

Über die zukünftige Gestaltung wurde kontrovers 

diskutiert. Während sich einige Teilnehmer*innen 

eine vollständige und hochwertige Umgestaltung 

wünschen, regten andere eine Belassung des Status 

Quo an, da der Bereich ohnehin kaum genutzt 

werde. Einigkeit herrschte darüber, dass das Rad-

verkehrnetz entlang der Emsauen zu verbessern ist. 

Weiterhin wurde vereinzelt Kritik an der baulichen 

Substanz der angrenzenden Gebäude am 

Neupförtner Wall geäußert. 

 

Das Neuenpförtner Tor wurde von der großen Mehr-

heit als mangelhaft gestalteter Stadteingang ange-

sehen. Das größte Problem an dieser Stelle sei vor 

allem der umständliche und unübersichtliche Ver-

lauf des Radweges. Die Querung der Wasserstraße 

könnte durch eine Mittelinsel erleichtert werden. Als 

Lösung wurde auch der Bau eines Radweges unter 
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der Emsbrücke vorgeschlagen. Ebenfalls wurde die 

trennende Wirkung der Wasserstraße für den Ver-

lauf der Grünzone entlang der Ems bemängelt. 

 

Im Bereich des Amts Reckenberg wurde die 

schlechte Anbindung an den Rest der Altstadt von 

den Bürger*innen hervorgehoben. Eine Idee zur 

besseren Eingliederung ist die Aufstellung von „All-

tagsmenschen“, um Menschen auf das Gelände zu 

leiten. Auf der südlichen Seite des Sparkassen-Park-

platzes wurde von einzelnen Teilnehmer*innen ein 

befestigter Fußweg gewünscht. Dieser würde neben 

der Sicherheit für ältere Menschen auch zu einer 

besseren Verbindung zwischen der Wasserstraße 

und dem Park hinter der Kreisverwaltung beitragen. 

Kritik wurde an der bestehenden Beleuchtung im 

Park hinter der Kreisverwaltung geübt. Als Idee für 

den Bereich wurde angemerkt, dass ein modellhaf-

ter Park für ältere Menschen eingerichtet werden 

könnte, welcher nicht in Konkurrenz, sondern in Er-

gänzung zu den bestehenden Grünflächen steht.  

 

Eine Ost-West-Verbindung sei für Fahrradfahrer*in-

nen interessant, da sie bis jetzt gänzlich fehle. Die 

vorgeschlagenen Wege werden bisher eher wenig 

genutzt, da sie wie Privatwege wirken. Vor allem im 

Bereich der Beckerpassage sollte die Straße auto-

frei werden, da es bis jetzt keine Trennung von 

Straße und Gehweg beziehungsweise Fahrradweg 

gibt.  

 

Am Marktplatz wurde die vorgeschlagene Sperrung 

der Straße „Markt“ kontrovers diskutiert. Grund-

sätzlich wurde die Idee einer durchgängigen Fuß-

gängerzone zwischen Markt und Kirchplatz mit al-

ternativer Verkehrsführung (z.B. über die Kirch-

straße) von einigen Teilnehmern begrüßt. Hierzu 

wurde angemerkt, dass der jetzige Gehweg entlang 

der Kirche zu schmal sei. Als Kritikpunkt am Vor-

schlag wurde allerdings hervorgebracht, dass die 

Straße für die anliegenden Funktionen und insbe-

sondere für Besucher*innen von großer Bedeutung 

sei. Generell gab es von mehreren Bürger*innen Kri-

tik an der zu geringen Anzahl an Abstellmöglichkei-

ten für Fahrräder. Auch die fehlende Barrierefreiheit 

des Kopfsteinpflasters und der Bürgersteige am 

Platz werden bemängelt. Eine kontroverse Diskus-

sion gab es über den innerstädtischen Autoverkehr. 

Viele Teilnehmer*innen bewerteten den PKW-Ver-

kehr negativ, er ist jedoch für die meisten nur teil-

weise wegzudenken und nur in Verbindung mit ei-

ner Verbesserung der Fuß- und Radverkehrssitua-

tion anpassbar.  

 

Akteur*innengespräche 

Die umfangreiche und intensive Beteiligung der Ak-

teur*innen war im gesamten ISEK-Prozess ein zent-

rales Anliegen der Stadt. Um neben den bereits be-

schriebenen Fragebögen auch die Möglichkeit eines 

direkten Austauschs zu geben, wurden zusätzlich 

themenbezogene Gespräche per Videokonferenz mit 

den örtlichen Akteur*innen durchgeführt. Insgesamt 

fanden drei Termine statt, und zwar zum Thema 

„Stadtbild und Gestaltung“ am 02. Juni 2021, zum 

Thema „Mobilität und Infrastruktur“ am 08. Juni 

2021, sowie zu „Gemeinschaft und Zusammenhalt" 

und „Funktionsvielfalt und Versorgung" am 15. Juni 

2021. Eingeladen wurden alle 73 Personen, an die 

auch bereits die Fragebögen versendet wurden. Im 

Schnitt nahmen rd. 20 Personen pro Termin teil. Bei 

allen Terminen wurde zu Beginn das vorläufige 

Maßnahmenpaket durch das Planungsbüro vorge-

stellt, um eine Grundlage für die Diskussion an kon-

kreten Projekten zu schaffen. 

 

Inhaltlicher Auftakt bildete das Themenfeld „Stadt-
bild und Gestaltung“, in dessen Rahmen eine Viel-

zahl an stadtgestalterischen Maßnahmen diskutiert 

wurde. Ein wichtiges Thema war die Verkehrsfüh-

rung der Langen Straße und der Erhalt der innstäd-

tischen Parkmöglichkeiten. Ein Großteil der Beteilig-

ten sprach sich für die Förderung des Radverkehrs 

über den Mühlenwall und die Ergänzung von zu-

sätzlichen zentralen Abstellanlagen aus. Neben der 

Langen Straße stand die Umgestaltung der Wasser-

straße durch Begrünung und Sitzmöglichkeiten im 

Fokus der Diskussion. Dabei gilt es im gesamten 

Stadtkern einen Mittelweg zwischen einem „steiner-

nen“ mittelalterlichen Stadtkern und einer ange-

passten Grüngestaltung zu finden. Kleine Beete 

oder Blumenkübel sowie Neupflanzungen von Bäu-

men können dabei zu einer grüneren Innenstadt 

führen. Diese können durch Eigeninitiative von den 

Bewohner*innen gestaltet und gepflegt werden. 

Wichtig ist es, die verschiedenen Grünzonen zu ver-

netzen und die Gestaltung der Emsaue und Umflut 

mit einzubinden. 
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Die Stadteingänge bilden einen festen Bestandteil 

der städtischen Identität und sollten als städtebauli-

che Entrees hervorgehoben werden. Interessant 

wäre die Bespielung jedes Eingangstors durch eine 

andere Nutzung. Eine Rekonstruktion der Stadttore 

wird dabei abgelehnt. Stattdessen sollen die Tore 

markiert, auf die Historie hingewiesen und die gene-

relle optische Aufwertung der Eingangssituationen 

erzielt werden. Die Gestaltung der Stadteingänge 

sollte durch eine angemessene Beschilderung der 

Innenstadt anhand von Hinweistafeln und Orientie-

rungsstelen unterstützt werden. 

 

Zur Belebung der Innenstadt spielen unterschiedli-

che Nutzungen aber auch die Gestaltung des öffent-

lichen Raums eine wichtige Rolle. Ein Branchenmix 

mit unterschiedlichen Dienstleistungen und Einzel-

handelsangeboten, aber auch nichtkommerziellen 

Angeboten kann Chancen für die vorhandenen Leer-

stände bieten. Bei der Gestaltung der öffentlichen 

Räume wurde hervorgehoben, dass Elemente, die 

die Aktivität der Menschen fördern, die Innenstadt 

beleben. Dies könnten z.B. Spielelemente für Kinder 

und Erwachsenen aber auch temporäres Stadtmobi-

liar zum Sitzen und Spielen sein.  

 

Das zweite Akteur*innengespräch bezog sich auf 

die Themen „Mobilität und Infrastruktur“. Dabei 

wurde ausführlich die Bedeutung der innerstädti-

schen PKW-Stellplätze diskutiert, da diese für den 

ansässigen Einzelhandel überlebenswichtig sind, je-

doch eine Störung des historischen Stadtbildes, der 

Aufenthaltsqualität und der Sicherheit anderer Ver-

kehrsteilnehmer*innen bedeuten. Insgesamt wurde 

der PKW-Verkehr in der Innenstadt sehr kontrovers 

diskutiert. Während sich einige Akteur*innen eine 

deutliche Reduzierung des Autoverkehrs vorstellen 

konnten, wurde dies von Anderen grundsätzlich ab-

gelehnt. Insbesondere die Vertreter*innen des Ein-

zelhandels merkten an, dass viele Kund*innen auf 

das Auto angewiesen sind und innerstädtische Park-

plätze die Wiedenbrücker Innenstadt in der Konkur-

renz zum Online-Handel stärken. Um alternative 

Verkehrsmittel zu fördern, soll der Radverkehr aus-

gebaut und gestärkt werden. Ziel ist ein Miteinan-

der aller Verkehrsteilnehmer*innen im Straßenver-

kehr, sowie eine zukunftsfähige Entwicklung der in-

nenstädtischen Straßen. Eine mögliche Maßnahme 

zur Förderung des Radverkehrs ist die Etablierung 

einer Ost-West-Verbindung durch die Stadtmitte. 

Darüber hinaus merkten einzelne Teilnehmer*innen 

an, dass die Wasserstraße und die Lange Straße 

eine Überarbeitung des Straßenquerschnitts und 

eine Geschwindigkeitsreduzierung benötigen. Die 

Wasserstraße könnte zu einer Fahrradstraße umge-

staltet werden. Ergänzend wurde angemerkt, dass 

die Abstell- und Ladeinfrastruktur für Fahrräder er-

gänzt werden sollte. Ein weiterer wichtiger Aspekt 

ist die Steigerung der Attraktivität der Innenstadt 

für Passant*innen und Tourist*innen durch eine er-

weiterte Beschilderung von wichtigen Zielen und 

Wegen durch die Innenstadt. Ergänzend wird sich 

eine Verbesserung der ÖPNV-Anbindung, insbeson-

dere zum Bahnhof in Rheda, gewünscht.  

 

Im Rahmen des dritten Akteur*innengesprächs wur-

den die Themen „Gemeinschaft und Zusammenhalt“ 

und „Funktionsvielfalt und Versorgung“ behandelt. 

Zentrale Akteurin für eine aktive Gemeinschaft und 

die Stärkung der Stadtgesellschaft könne aus Sicht 

der Teilnehmer*innen die Kloster Wiedenbrück eG 

bilden, welche eine immer größer werdende Nach-

frage nach nicht-kommerziellen Angeboten ver-

zeichnet. Dies führt zu einer verstärkten sozialen 

und kulturellen Flächennachfrage, sodass über eine 

Erweiterung des Angebots an passenden Räumlich-

keiten nachgedacht werden sollte. 

 

Um im Sinne der Funktionsvielfalt die Nutzung des 

öffentlichen Raums zu fördern, wurde vorgeschla-

gen im Bereich der Fußgängerzonen und Plätze 

Wasserelemente zu integrieren. Im Zuge der Umge-

staltung der innerstädtischen Plätze sollte darauf 

geachtet werden, dass der Büschers Platz nicht ne-

ben dem Markt und Kirchplatz zu einem Platz „zwei-

ter Klasse“ wird. Die Funktionsvielfalt der öffentli-

chen Räume umfasst auch die Integration von Auf-

enthaltsflächen für Kinder und Jugendliche. Ein 

möglicher Ort ist der Schulhof, welcher umgestaltet 

und außerhalb des Schulbetriebes für unterschiedli-

che Nutzer*innen zu Verfügung stehen könnte. Da-

bei ist es wichtig auf mögliche Konfliktpotentiale 

mit Anwohner*innen zu achten. 

 

Für das Haus Hemmelmann wurden unterschiedli-

che Nutzungsvorschläge angebracht. Um den histo-

rischen Wert des Gebäudes hervorzuheben, wurde 

vorgeschlagen eine Anlaufstelle für Tourist*innen 
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oder an das Stadtmuseum angegliederte Nutzungen 

zu etablieren.  

 

Insgesamt spielt der Wunsch nach einer Stärkung 

des Wohnraums in der Wiedenbrücker Innenstadt 

eine wichtige Rolle. Der Fokus liegt hier auf fami-

liengerechtem Wohnraum mit großzügigen Woh-

nungsschnitten und Gartenflächen und dem Genera-

tionswechsel bei historischen Immobilien. Neben 

Wohnnutzungen unterstützen Handel, Gewerbe und 

Dienstleistungen die Vielfalt der Wiedenbrücker In-

nenstadt. Problematisch sind aus Sicht mehrerer 

Teilnehmer*innen jedoch steigende Mieten, welche 

die Etablierung von Kunsthandwerk, Start-Ups oder 

Anbieter*innen von Spezialsortimenten erschweren. 

Außerdem ziehen außerhalb der historischen Innen-

stadt verortete Handelsnutzungen die Kund*innen 

aus dem Stadtzentrum und sorgen für zunehmen-

den Leerstand. Bei der Planung von neuen Einzel-

handelsstandorten muss deshalb der Altstadtbe-

reich mitgedacht und in den Fokus gerückt werden. 

Als schwierig wird zudem die Nachbesetzung von 

Dienstleistungen, wie einer Schusterei, Schreibwa-

ren und Kurzwaren gesehen, die die Funktionsviel-

falt in der Innenstadt steigern könnten. 

 

Einen weiteren Diskussionspunkt bildete der Um-

gang mit historischen Gebäuden und Neubauten. 

Die Gebäude prägten das Stadtbild und seien für 

die Identität des Ortes von großer Bedeutung. Für 

Leerstände oder sanierungsbedürftige historische 

Gebäude bedarf es daher Nachnutzungskonzepte 

und Anreize für eine Instandsetzung. Angemerkt 

wurde zudem, dass durch den Fokus auf die örtliche 

Fachwerkarchitektur andere Bauepochen vernach-

lässigt werden. In dem Zusammenhang wurde der 

Wunsch geäußert, einen stärkeren Schutz von histo-

rischen Bauten außerhalb des Fachwerks und eine 

Integration von Neubauten zu ermöglichen.   

 

  

Zusammenfassung Akteur*innengespräche 
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Bürger*innenforum und begleitende Online-Be-

teiligung 

Auf die Beteiligung der Akteur*innen folgte zwi-

schen dem 24.07 und dem 31.08.2021 eine erneute 

Onlinebeteiligung sowie ein öffentliches Bürger*in-

nenforum. Dieses fand am 30.09.2021 in der Aula 

des Ratsgymnasiums statt und wurde von rd. 65 

Teilnehmer*innen besucht. 

 

Schwerpunkt des Termins war die Diskussion von 

Maßnahmenvorschlägen, die im Vorfeld erarbeitet 

wurden und vielfach auf Anregungen seitens der 

Bürgerschaft und der Akteur*innen aus den voran-

gegangenen Beteiligungsschritten basierten. Um 

thematische Schwerpunkte zu setzen und die Dis-

kussion zu erleichtern, wurden für den Diskussions-

teil vier Kleingruppen zu den Themen „Stadtbild und 

Gestaltung“, „Mobilität und Infrastruktur“, „Funkti-

onsvielfalt und Versorgung“ sowie „Gemeinschaft 

und Zusammenarbeit“ gebildet.  

 

Ein übergeordnetes Thema war die Gestaltung des 

Stadtbildes und die Denkmalpflege. Das historische 

Erbe Wiedenbrücks spiele eine wichtige Rolle für die 

Identität der Stadt und insbesondere Gebäude aus 

der Jahrhundertwende, die Backsteinbauten und die 

Künstlerhäuser der Wiedenbrücker Schule wurden 

von den Bürger*innen als erhaltens- und schützens-

wert angesehen. Die Besonderheiten und Denkmal-

werte des historischen Stadtkerns gelte es zu stär-

ken, gleichzeitig schaffe der Fokus auf die Fach-

werkarchitektur eine Art unerwünschtes Freilicht-

museum. Die Teilnehmenden diskutierten außerdem 

über das Zusammenspiel zwischen historischer und 

neuzeitlicher Gebäudearchitektur, worin eine große 

qualitative Diskrepanz bestünde. Es wurden einheit-

liche Gestaltungsregeln für Gebäude, Außengastro-

nomie und Werbeanlagen gefordert sowie die För-

derung von Umgestaltungsvorhaben. Insbesondere 

bei zukünftigen Bauvorhaben solle Alt und Neu ver-

bunden werden. 

 

Ein weiteres Thema war die Gestaltung des öffentli-

chen Raumes. Die Teilnehmenden bemängelte feh-

lende Räume, die durch alle Generationen nutzbar 

seien. Der Stadtraum solle für alle Bürger*innen 

verschiedener Altersgruppen erlebbar sein. Wieden-

brücks Stadtkern sei nicht barrierefrei und es fehlen 

an einigen Orten Sitzbänke. Insbesondere für ältere 

Menschen sei dieser Aspekt von besonderer Bedeu-

tung. Das vorhandene Stadtmobiliar gelte es zu er-

gänzen, z.B. durch weitere Bänke und Beleuchtung 

und die Neupflanzung von Bäumen. Wasserele-

mente seien eine gute Möglichkeit, die Aufenthalts-

qualität durch gestalterische Maßnahmen zu stei-

gern. Parkende PKW wurden als Belastung des öf-

fentlichen Raumes identifiziert und eine Tiefgarage 

unter dem Büschers Platz vorgeschlagen. Standorte 

zum Verweilen machten den öffentlichen Raum er-

lebbar und bisher nicht betrachtete, ungenutzte 

Standorte, wie z.B. der Platz der ehemaligen Rats-

herrenwiese, sollten entsprechend umgestaltet wer-

den. Die Teilnehmenden waren sich einig, dass zur 

Erhöhung der Aufenthaltsqualität die Gestaltung 

des öffentlichen Raumes und das Stadtbild Hand in 

Hand gehen müssen. 

 

Ebenfalls wurde die Gestaltung von Straßen disku-

tiert. Die Bürger*innen betonten die Herausforde-

rung, dass die Straßenräume verschiedenen Nut-

zungen gerecht werden müssen. Aufenthaltsquali-

tät, Mobilität für alle, Handel und Gastronomie 

müssten in Einklang gebracht werden. Die Gestal-

tung der Straßenräume solle eine klare Hierarchie 

ablesbar machen und es solle eine Trennung der 

verschiedenen Verkehrsteilnehmer*innen geben. 

Gleichzeitig solle es auch ein Miteinander im Stra-

ßenverkehr geben. Die Diskussion um die mögliche 

Reduzierung von Parkplätzen auf der Langen Straße 

und der Wasserstraße wurde kontrovers geführt. 

Während derartige Lösungen teilweise begrüßt wur-

den, sah die Mehrheit der Teilnehmer*innen die Ge-

fahr, dass dies zu einer Kaufkraftverringerung und 

zu einer Schwächung der Innenstadt führen könne. 

Eine Umgestaltung der beiden Straßen sei auch 

ohne massive Veränderungen des ruhenden Ver-

kehrs möglich, eine Ausweisung als Fahrradstraße 

sei nicht sinnvoll, da es zu Einbußen der anliegen-

den Einzelhändler kommen könne. Gleichzeitig 

wurde der Durchgangsverkehr als störend empfun-

den. Durch den Lückenschluss des Südrings würde 

eine deutliche Verkehrsentlastung erwartet, welche 

bei der Umgestaltung Beachtung finden solle. Zum 

Thema Radverkehr wurde eine Führung über den 

Mühlenwall und zur Unterbringung von Stellplätzen 

eine Tiefgarage unter dem Büschers Platz vorge-

schlagen. Abschließend wurde ein Verkehrskonzept 
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gefordert, welches die Verkehrs- und Parkplatzsitu-

ation näher beleuchtet. 

 

Bei der Diskussion um den Markt und Kirchplatz 

wurde der Erhalt der Lebendigkeit der Plätze her-

vorgehoben. Die unterschiedlichen Nutzungen, die 

bisher auf den beiden Plätzen stattfinden dürften 

durch eine Umgestaltung nicht beeinträchtigt wer-

den. Die beiden Plätze sollten einheitlich gestaltet 

werden, um deren Zusammengehörigkeit zu beto-

nen. Die Sichtachsen vom und zum Platz wurden als 

Qualität erkannt und sollten betont werden. Für die 

Steigerung der Aufenthaltsqualität der Plätze wur-

den transportable Pflanzkübel als mobile Grünele-

mente vorgeschlagen. Diese würden die Nutzbarkeit 

der Plätze zu Veranstaltungszwecken nicht ein-

schränken.  

 

Thematisiert wurden zudem die Aspekte Grünflä-

chen/Begrünung und Wasser. Zur Stärkung des 

Stadtbildes und zur Verbesserung des Mikroklimas 

in der Stadt wurden eine zusätzliche Begrünung z.B. 

durch Pflanzungen von Bäumen und Blumen und die 

Entsiegelung von Flächen vorgeschlagen. Gleichzei-

tig wurde betont, dass die Pflege der Grünflächen 

zu verstetigen sei. Der Grünring um den histori-

schen Stadtkern entlang der Ems und Umflut wurde 

als Potential erkannt, in den die Gewässerstruktu-

ren jedoch besser integriert und zugänglicher ge-

macht werden sollten. Die Idee mobiler Grünele-

mente wurde begrüßt. Die Teilnehmenden wünsch-

ten sich außerdem die Möglichkeit sogenannte 

Baumpatenschaften für Bäume oder Beete überneh-

men zu können, wie es in anderen Städten bereits 

möglich sei. Die Stadt Rheda-Wiedenbrück könne 

die Beete anlegen und die Bürger*innen übernäh-

men die Pflege. Ein Schild zur Kennzeichnung der 

Beete sei denkbar. 

 

Zusätzlich wurden Ideen zur Lebendigkeit des 

Stadtkerns gesammelt. Das Thema wurde insbeson-

dere im Zusammenhang mit dem Thema des Einzel-

handels diskutiert. Handel sei lebensnotwendig für 

eine lebendige Innenstadt. Eine Vielzahl an Angebo-

ten z.B. durch Einzelhandelsläden, Gewerbe und 

Ärzten solle die Innenstadt beleben. In diesem Zu-

sammenhang wurden fehlende Räume, die allen Ge-

nerationen zur Nutzung offenstehen bemängelt. 

Stadtgestaltung wurde als Grundlage für die quali-

tative Entwicklung der Innenstadt identifiziert. 

 

Abschließend stand die Umsetzung großer Projekte 

im Zentrum der Diskussion. Insbesondere die Ent-

wicklung „Auf der Schanze“ wurde hervorgehoben. 

Es bestünden gute Konzepte, die es weiterzuentwi-

ckeln gelte. Es zeigte sich das Gefühl der Bürger*in-

nen, dass große Projekte wie dieses oftmals unbe-

achtet blieben. Für neue Projekte allgemein gelte 

diese „weit zu denken“, das hieße langfristig und 

vorausschauend bezüglich der Bedarfe und Hand-

lungserfordernisse. Nur so könne Wiedenbrück 

nachhaltig weiterentwickelt werden.  

 

 

Ämterkonferenzen 

Zur erfolgreichen Umsetzung des ISEK ist die ver-

waltungsinterne Zusammenarbeit von besonderer 

Bedeutung. Zu diesem Zweck wurden zwei interne 

Ämterkonferenzen durchgeführt. Während bei der 

ersten Ämterkonferenz am 10.01.2020 eher allge-

meine Bedarfe abgefragt wurden, ging es beim 

zweiten Termin am 15.11.2021 um die Diskussion 

der konkreten Maßnahmenentwürfe. Teilgenommen 

haben Mitarbeiter*innen aus den verschiedenen 

Fachämtern der Stadtverwaltung, wie Immobilien-

management, Soziales und Bürgerservice, Jugend, 

Bildung und Sport sowie Stadtplanung/Bauordnung 

und Tiefbau. Ergänzend nahmen auch Akteur*innen 

von Flora Westfalica GmbH, der „Lokalen Agenda“ 

sowie der Wirtschaftsförderung teil. Die Ergebnisse 

und Diskussionen der Konferenzen sind sindstets in 

die Erarbeitung des ISEK eingeflossen. 

 

 

Integration der Beteiligungsergebnisse  

Die genannten Beteiligungsformate sind von großer 

Bedeutung für das ISEK. Durch sie kann die große 

Sach- und Ortskenntnis der Beteiligten für den Pla-

nungsprozess genutzt und eine Planung vorbereitet 

werden, die auch die Bedürfnisse der Betroffenen 

beachtet. Unabhängig von den Beteiligungsforma-

ten zeigte sich bezüglich der diskutierten Themen-

felder eine weitgehende Übereinstimmung der Ein-

schätzungen aus der Bürgerschaft mit denen der 

beteiligten Planer*innen aus der Stadtverwaltung 

und dem Planungsbüro. Vielfach konnten die in der 

Analyse gewonnen Erkenntnisse durch detaillierte 
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Informationen und Einschätzungen ergänzt werden. 

Vereinzelt gab es selbstverständlich auch Meinun-

gen von Bürger*innen, die der Einschätzung der 

Planer*innen widersprachen. 

 

In diesem Abschnitt soll aufgezeigt werden, wie die 

Anregungen aus dem Beteiligungsprozess in die 

weitere Erarbeitung des ISEK eingeflossen sind und 

welche Projekte und Maßnahmen hieraus entwickelt 

wurden. Zur besseren Übersicht geschieht das nach 

einer thematischen Sortierung. Aufgrund der sehr 

umfangreichen Beteiligung kann hier nicht auf jede 

einzelne Anmerkung eingegangen werden, es wer-

den aber alle zentralen und vielfach genannten The-

men aufgegriffen. 

 

Stadtraum und Denkmalpflege. Dem vielfach ge-

äußerten Wunsch nach einem Erhalt der attraktiven 

historischen Bausubstanz sowie den Anregungen 

zur Sicherung einer hohen Gestaltungsqualität bei 

Neubauten soll mit einer Gestaltungssatzung und -

handbuch Rechnung getragen. Auch die angespro-

chenen Vorgaben zur Sicherung einer hohen Quali-

tät beim Gastronomiemobiliar können über diese 

Maßnahme umgesetzt werden. Über die Satzung 

hinaus sollen das Haus-, Hof- und Fassadenpro-

gramm neu aufgelegt werden. Die zahlreichen Anre-

gungen zum Erhalt von historischen Bauten werden 

durch eine Maßnahme zur Modernisierung und In-

standsetzung von Gebäuden berücksichtigt. Der 

vielfach vorgetragenen Kritik an der Gestaltung des 

öffentlichen Raums und den unattraktiven Stadtein-

gängen soll mit einem Gestaltungskonzept für den 

öffentlichen Raum und die Stadteingänge begegnet 

werden. Während der Ausarbeitung können alle 

Vorschläge aus der Bürgerschaft intensiv geprüft 

und anschließend umgesetzt werden. Mit verschie-

denen Entwicklungsverfahren für den Bereich „Auf 
der Schanze“ sollen zudem die Ideen zur gestalteri-

schen und funktionalen Entwicklung des großflächi-

gen, innerstädtischen Areals berücksichtigt werden. 

 

Grün-, Freiräume und Gewässer. Die zahlreichen 

detaillierten Anmerkungen zur Gestaltung der Frei-

räume werden bei möglichen Straßenumbauten und 

Platzgestaltungen berücksichtigt. Die formulierten 

Probleme werden somit als Bestandteil möglicher 

Aufgabenstellung begriffen. Dies betrifft beispiels-

weise Anmerkungen zu Zugangsmöglichkeiten, Bar-

rierefreiheit, der Schaffung von Aneignungsräumen 

oder der Verbesserung des Stadtmobiliars. Bei den 

wichtigen zentralen Freiräumen soll dabei, wie 

durch die Teilnehmenden angeregt, die Gestalt- und 

Funktionsfähigkeit erhalten und gestärkt werden. 

Hierzu sollen vorbereitende Qualifizierungsverfah-

ren durchgeführt und darauf aufbauend die Gestal-

tung und Aufwertung von Kirchplatz, Büschers Platz 

und Markt vorangetrieben werden. Der Idee zur 

Ausweitung des Stadtgrüns und Verbesserung des 

Stadtklimas soll durch ein Konzept für Innerstädti-

sche Baumpflanzungen Rechnung getragen werden. 

 

Mobilität und Verkehrsinfrastruktur. Beim Thema 

der ortsverträglichen Mobilität zeigten sich grund-

sätzlich viele Übereinstimmungen zwischen den 

Meinungen der Bürgerschaft und der Analyse des 

Planungsbüros. So wurde die Dominanz des fahren-

den und ruhenden Autoverkehrs sowie die zu ge-

ringe Beachtung des Umweltverbundes in vielen An-

merkungen benannt. Gleichzeitig ist aus der Beteili-

gung (insbesondere der Akteur*innen) aber auch 

ablesbar, dass eine mögliche Reduzierung des PKW-

Verkehrs (speziell des Parksuchverkehrs) und eine 

partielle Veränderung des Parkplatzangebotes nicht 

zu Lasten von Handel, Gastronomie und Tourismus 

gehen darf. Aus diesem Grund soll zuallererst ein 

übergreifendes Verkehrskonzept für die Innenstadt 

erstellt werden, das diese Aspekte beachtet und ge-

geneinander abwägt. Ein Gesamtkonzept ist auch 

deshalb notwendig, weil jede Einzelmaßnahme Aus-

wirkungen auf das gesamte Verkehrssystem hat. 

Beim Thema der Mobilität gab es sehr viele Hin-

weise aus der Bürgerschaft, die bei der konkreten 

Planung und Umsetzung von Projekten nützlich sein 

können. So sollen die Anmerkungen zur Barrierefrei-

heit oder den Standorten für Fahrradabstellanlagen 

in alle konkreten Einzelmaßnahmen einfließen, bei-

spielsweise in die Aufwertung des Kirchplatzes, der 

Gestaltung und Aufwertung von Markt und Wasser-

straße sowie die Gestaltung und Neuordnung des 

Büschers Platz. Es wurde die Einrichtung einer 

durchgängigen Fußgängerzone inklusive der daraus 

resultierenden Sperrung der Straße „Markt“ ange-

regt, die aber aufgrund vieler gegenläufiger Anre-

gungen zunächst nicht weiterverfolgt wird. Sollten 

sich im Zuge der Erarbeitung des Verkehrsgutach-

tens sinnvolle Möglichkeiten zur Umleitung der 
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PKW-Verkehre und eine Verträglichkeit für Handel, 

Gastronomie und Tourismus ergeben, kann die ur-

sprüngliche Idee unter Beteiligung der entsprechen-

den Akteur*innen ggf. wieder aufgegriffen werden. 

Gleiches gilt für die Veränderung des Parkplatzan-

gebots auf dem Büschers Platz oder entlang der 

zentral gelegenen Straßen, wie beispielsweise der 

Langen Straße. Die vielfältigen Anmerkungen zum 

Thema des Radverkehrs münden in der Aufwertung 

des Radwegenetzes sowie dem Innenstadtring Rad-

verkehr. Auch die zahlreichen Beiträge zur geringen 

Verkehrssicherheit an den Stadteingängen fließen 

in die ISEK-Maßnahmen ein, hier soll insbesondere 

die Aufwertung der Stadteingänge bei Langenbrü-

cker Tor/Lange Straße Abhilfe schaffen. Der von den 

Akteur*innen angeregte Ausbau der Elektromobili-

tät soll bei verschiedenen Umbauprojekten von 

Straßen und Plätzen integriert werden. 

 

Funktionsvielfalt und Versorgungssicherheit. Die 

zahlreichen Kommentare zum Thema Handel und 

Leerstand seitens der Bürgerschaft zeigen einen 

deutlichen Handlungsbedarf in diesem Bereich. Ins-

besondere die Benennung von Leerständen als 

größtem Zukunftsrisiko seitens der Akteur*innen rü-

cken das Thema stärker in den Fokus, als es durch 

die Planer*innen in der Analyse wahrgenommen 

wurde. Aus diesem Grund bekommt ein Stadtteilma-

nagement sowie die Einrichtung eines Verfügungs-

fonds eine große Bedeutung. Die zahlreichen Wün-

sche aus der Bürgerschaft zu einem qualitätvolle-

rem und individuellerem Einzelhandels- und Gastro-

nomieangebot sollen hierbei berücksichtigt werden. 

Gleiches gilt für die Entwicklungsverfahren „Auf der 
Schanze“. Die Umnutzung des Klosters wird aufbau-

end auf den vielen Anmerkungen der Teilnehmen-

den als großes Potential zur funktionalen Ergän-

zung des Stadtkerns verstanden. Das Gebäude soll 

enger Abstimmung mit der Kloster Wiedenbrück eG 

zu einer Gemeinbedarfseinrichtung ausgebaut wer-

den. 

 

Gemeinschaft und Zusammenhalt. Auch im The-

menfeld Gemeinschaft und Zusammenarbeit wurden 

zahlreiche Ideen der Bürger*innen berücksichtigt. 

So soll sich der vielfach geäußerte Wunsch nach 

mehr Aktivitätszonen für Jugendliche widerspiegeln. 

Auch ist eine konkrete Planung in enger Koopera-

tion mit Vertretern der Zielgruppe angedacht. 

Ebenso soll dem vielfach geäußerten Wunsch nach 

Fortlaufenden Beteiligungsformaten im ISEK Rech-

nung getragen werden. Ziel soll es sein, die Beteili-

gung der interessierten Öffentlichkeit als festen Be-

standteil der zukünftigen Entwicklung in Wieden-

brück zu verstehen.
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TEIL E | HANDLUNGSPROGRAMM 
 

 

 

Die Ergebnisse der Bestandsanalyse und Evaluation 

sowie die Auswertung der verschiedenen Beteili-

gungsformate zeigen deutliche Handlungserforder-

nisse aber auch Entwicklungsmöglichkeiten im 

Stadtkern von Wiedenbrück auf. Auf dieser Grund-

lage umfasst das ISEK eine Vielzahl untereinander 

abgestimmter Projekte, mit denen der Stadtkern in-

tegriert weiterentwickelt werden soll. So ergibt sich 

ein System aus übergeordneten Leitzielen, zentra-

len Handlungsfeldern und konkreten Maßnahmen, 

welches einen umfangreichen Überblick über die zu-

künftige Entwicklung des Stadtkerns aufzeigt. 

 

Die ausgearbeiteten Ziele, Grundsätze und Entwick-

lungsmaßnahmen bauen auf den mit dem Master-

plan 2020+ formulierten Leitlinien für die räumliche 

Entwicklung der Gesamtstadt Rheda-Wiedenbrück 

sowie den Leitlinien und Handlungsempfehlungen 

des IHK Wiedenbrück aus dem Jahr 2011 auf. Insge-

samt werden damit die räumlichen Potentiale Wie-

denbrücks erkannt, herausgearbeitet und gestärkt. 

Die Ziele, Handlungsfelder und Maßnahmen sind 

dabei nicht als starre Elemente, sondern als Eckpfei-

ler der Entwicklung zu verstehen, die stetig auf ihre 

Aktualität geprüft und gegebenenfalls angepasst 

werden müssen. 

 

Leitziele und räumliches Leitbild 

Mit der Ausarbeitung des ISEK gilt es, einen Rah-

men für die Weiterentwicklung des Stadtkerns von 

Wiedenbrück aufzuzeigen. Aus diesem Grund wer-

den übergeordnete Ziele und Grundsätze für die 

räumliche Siedlungsentwicklung formuliert. Sie bil-

den Ortsspezifika ab und entsprechen damit den 

Anforderungen an eine nachhaltige Entwicklung un-

ter Berücksichtigung sozialer, ökonomischer und 

ökologischer Belange. Die Querschnittsthemen 

Chancengleichheit, demografischer Wandel sowie 

Nachhaltigkeit und Klimaschutz werden im Rahmen 

aller Themen betrachtet und fließen so in die Ausar-

beitung der Ziele und Handlungsfelder mit ein.  

 

Bewahrung des historischen baukulturellen Er-

bes. Der historische Stadtkern Wiedenbrücks ist we-

sentlicher Bestandteil des städtebaulichen und kul-

turellen Erbes der Stadt und Region. Aus diesem 

Grund bildet sein Erhalt und seine behutsame Er-

neuerung den Kern des ISEK. 

 

Der Grundriss Wiedenbrücks mit seiner historischen 

Bausubstanz stellt eine wertvolle Grundlage für die 

gezielte städtebauliche Weiterentwicklung dar. Da-

bei gilt es jedoch nicht, vorhandene Qualitäten und 

Strukturen lediglich zu bewahren. Vielmehr müssen 

sie gemeinsam weiterentwickelt und um neue Ak-

zente ergänzt werden können. So geht es darum, 

vorhandene Potentiale zu erkennen und daraus Sy-

nergien zwischen Alt und Neu bei der Entwicklung 

des Wiedenbrücker Stadtkerns herzustellen. Die Ori-

entierung an den historischen städtebaulichen 

Strukturen liefert hierbei erste Ideen, Ansätze und 

Vorgaben für zukünftige planerische Konzepte. So 

gilt es, eine Entwicklung an der Schnittstelle zwi-

schen Historie und Gegenwart aufzuzeigen, um den 

wachsenden Herausforderungen, denen sich Wie-

denbrück aktuell gegenübersieht, zukunftsfähig zu 

begegnen.  

 

Erhalt und klimagerechte Weiterentwicklung des 

Stadtbildes und -charakters. Das Stadtbild nimmt 

entscheidenden Einfluss auf die Lebensqualität von 

Städten und Gemeinden und erfüllt dabei sowohl 

ästhetische, ökologische, ökonomische als auch so-

ziale Aspekte. Insbesondere in historischen Stadt- 

und Ortskernen bestimmt das Bild einer Stadt des-

sen Charakter maßgeblich. 

 

Aus diesem Grund gilt es den historischen Stadt-

grundriss und die vorhandenen, gewachsenen 

Strukturen Wiedenbrücks zu bewahren. Vorhandene 

Gebäude, Freiräume, Straßen und Raumbezüge die-

nen als Orientierung für eine klimagerechte Weiter-

entwicklung des Stadtkerns. Eine besondere Stel-

lung nimmt die historische Bausubstanz ein. Sie gilt 

es zu schützen und zu pflegen, um den Charakter 

des historischen Stadtkerns zu erhalten. 
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Die Möglichkeit, die allgemeine und persönliche Ge-

schichte am Ort festzumachen, hängt dabei ent-

scheidend davon ab, den Ort mit historischer Be-

deutung besetzen zu können. Es ermöglicht die Ver-

gegenwärtigung der und das Nachdenken über die 

Vergangenheit. Die Ausrichtung des ISEK steht da-

her in engem Zusammenhang mit der Bewahrung 

von Identität und Charakter des Ortes. Auf diese 

Weise kann das städtebauliche und kulturelle Erbe 

Wiedenbrücks bewahrt und zukünftigen Generatio-

nen überliefert werden. 

 

Gestaltung attraktiver, zukunftsfähiger und urba-

ner Frei- und Grünräume. Der öffentliche Raum bil-

det als Gerüst und Gliederungselement eines jeden 

Ortes und wird als zentrales Element der europäi-

schen Stadt bewertet. Er bietet die Möglichkeit zur 

Vernetzung, Orientierung, Kommunikation und Aus-

tausch und stellt damit einen entscheidenden Fak-

tor bei der Bewertung der Lebensqualität dar. Seine 

Gestaltung ist damit wichtiger Baustein bei der Ent-

wicklung des Stadtkerns in Wiedenbrück.  

 

Der Stadtkern wird maßgeblich durch die abwechs-

lungsreiche Raumfolge aus Straßen, Plätzen und 

Grünräumen geprägt. Um die Naherholungsfunktion 

der Grün- und Freiräume zu stärken, sind deren Zu-

gänglichkeit und Aufenthaltsqualitäten zu erhalten 

und falls nötig zu verbessern. Auch ist ihre Vernet-

zung untereinander zu stärken. Die klimagerechte 

Aufwertung und Belebung der zentralen öffentli-

chen Räume stehen dabei im Vordergrund der Ent-

wicklung. So wird den Frei- und Grünräumen eine 

deutlich größere Bedeutung als attraktiver und 

nachhaltiger Natur- und Erholungsraum sowie als 

verbindendes Element innerhalb des Stadtkerns zu-

teil.  

 

Erhalt und Weiterentwicklung der Funktionsviel-

falt und Versorgungssicherheit. Der Wiedenbrü-

cker Stadtkern ist zentraler Versorgungsbereich so-

wie wichtiger Wirtschafts-, Bildungs- und Freizeit-

standort. Dementsprechend zeichnet er sich durch 

eine große Nutzungsvielfalt mit einer Vielzahl inha-

bergeführter Einzelhändler, Dienstleister und Gasto-

nomen aus, die den Ort in besonderer Weise prägt.  

 

Der Fokus der Entwicklung liegt daher auf der Stär-

kung und Weiterentwicklung eines vitalen und funk-

tionsgemischten Stadtkerns. Durch den Erhalt und 

den Ausbau vorhandener Infrastruktur-, Dienstleis-

tungs- und Gastronomieeinrichtungen wird der 

Stadtkern gestärkt und als zentraler Mittel- und 

Treffpunkt sowie Versorgungsbereich erkennbar ge-

macht. Auch gilt es, die gut ausgebaute soziale Inf-

rastruktur aufrecht zu erhalten und zu stärken. Die 

zentralen Nutzungen richten sich an den zukünfti-

gen Anforderungen aus.  

 

Sicherung als attraktiver und zukunftsfähiger 

Wohnstandort. In den letzten Jahrzehnten lässt sich 

verstärkter Zuzug von Menschen in die Innenstädte 

und Stadtkerne feststellen. Dabei sind es nicht nur 

die traditionellen Interessenten, sondern verstärkt 

auch junge Familien mit Kindern oder Menschen im 

mittleren Alter, die die Vorteile des urbanen Lebens 

mit seinen kurzen Wegen, der umfassenden Versor-

gung und den neuen Möglichkeiten zur persönlichen 

Entfaltung immer mehr zu schätzen wissen. 

 

Im Sinne der Weiterentwicklung des Stadtkerns in 

Wiedenbrück ist es daher nötig, eine Verbindung 

zwischen den historischen Gegebenheiten und den 

aktuellen (Wohn-)Trends aufzuzeigen, um daraus 

Ideen für die Zukunft zu entwickeln. So behält die 

große Bedeutung der Wohnfunktion im Stadtkern 

Wiedenbrücks für alle Nachfragegruppen einen ho-

hen Stellenwert und wird um neue Angebote für bis-

her unterrepräsentierte Gruppen ergänzt. Woh-

nungs- und Wohnumfeldqualitäten werden verbes-

sert und den neuen Anforderungen angepasst. Ziel 

ist es, neue Haushaltsformen, individualisierte Le-

bensstile und differenzierte Wohnvorstellungen so-

wie attraktive und flexible Wohnangebote zu er-

möglichen. Der historische Wohnungsbestand 

nimmt dabei eine gesonderte Stellung ein, den es zu 

sichern und behutsam zu erneuern gilt. 

 

Stärkung einer aktiven und intakten Gemein-

schaft für alle Altersgruppen. Die Möglichkeit zur 

Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ist wichtige 

Voraussetzung für eine intakte städtische Gemein-

schaft. So bezieht sich das Miteinander im stadtpla-

nerischen Sinne auf die Schaffung von Möglich-

keitsräumen. Bürger und sonstige Akteure in Wie-

denbrück benötigen Räume zum Austausch, zum 
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Verweilen und zur Bewegung und müssen ebenso 

an Entscheidungsprozesses mitwirken können. Die 

frühzeitige Einbeziehung der direkt betroffenen Ak-

teure an Planungs- und Entscheidungsprozessen im 

Zusammenhang mit der Umsetzung der Maßnah-

men des ISEK nimmt diesbezüglich eine besondere 

Stellung ein. 

 

Ausbau der orts- und klimaverträglichen Mobili-

tät. Seit Mitte des letzten Jahrhunderts hat das Auto 

den Verkehr in den Städten geprägt. Wie in Wieden-

brück ist in vielen anderen Städten die Verkehrsinf-

rastruktur in der Nachkriegszeit und den folgenden 

Jahrzehnten auf die Anforderungen des fahrenden 

und ruhenden Autoverkehrs ausgelegt worden. 

Durch die allgegenwärtige Debatte zu Klimawandel 

und Klimaschutz ist die Forderung nach einer Ver-

kehrswende hin zu umweltfreundlicheren Verkehrs-

mitteln wieder stark in den Fokus gerückt und erfor-

dert ein Umdenken bei zukünftigen planerischen 

Konzepten. 

 

Ziel des ISEK ist es daher, den Umweltverbund aus 

Fuß-, Rad- und öffentlichem Verkehr weiter zu stär-

ken, um eine auf die Nutzer*innen angepasste und 

nachhaltige Mobilität zu gewährleisten. Hierfür 

müssen einzelne Wegeverbindungen ausgebaut 

oder ergänzt werden. Der Autoverkehr bleibt weiter-

hin ein unverzichtbarer Bestandteil der Mobilität. 

Insgesamt bleibt die Erreichbarkeit der Innenstadt 

für alle Verkehrsteilnehmer*innen gegeben. Falls 

nötig, werden wichtige fußläufige Verbindungen 

und Straßen aufgewertet und den zukünftigen Erfor-

dernissen angepasst. Sanierungsbedürftige Straßen 

werden so gestaltet, dass sie dem Stadtbild dienen 

und den historischen Charakter Wiedenbrücks wi-

derspiegeln. 

 

Stärkung als touristisches Ziel und Freizeitstand-

ort. Der Tourismus hat sich in den letzten Jahren zu 

einem bedeutenden Wirtschaftsfaktor entwickelt. 

Viele freizeitbezogene Infrastrukturmaßnahmen 

wurden umgesetzt und Angebote für Übernach-

tungs- und Tagesgäste kreiert. Die Entwicklungs-

chancen des Tourismus liegen dabei nicht nur darin 

begründet, dass er ökonomische Effekte bewirkt, 

sondern auch die Standortattraktivität stärkt und 

die Lebens- und Aufenthaltsqualität für Besu-

cher*innen, die Bevölkerung und die ansässigen Ge-

werbetreibenden erhöht. 

 

Hierauf aufbauend gilt es, die Bedeutung des Tou-

rismus in Wiedenbrück zu stärken. Im Sinne einer 

erlebbaren Stadt werden touristische und freizeitbe-

zogene Angebote erhalten, ausgebaut und besser 

miteinander vernetzt. Die Etablierung neuer Aktivi-

täten und Veranstaltungen kann neue Gäste anzie-

hen und die Gemeinschaft stärken. 

 

Anpassung an die Folgen des Klimawandels und 

Reduzierung von Treibhausgasen. Der Klimawan-

del verändert unsere Umwelt. Insbesondere in städ-

tisch geprägten Umgebungen ergeben sich daraus 

Folgen für die Wohn-, Arbeits- und Lebensbedingun-

gen der dort lebenden Menschen. Als Folgen der Kli-

maänderung treten verschiedene Wetterextreme, 

wie die Zunahme heftiger Stürme, extreme Trocken-

heit oder Überschwemmungen infolge von starkem 

und andauerndem Regen auf.  

 

Es steht also außer Frage, dass als Antwort auf die 

Folgen des Klimawandels auch in Wiedenbrück 

neue, zukunftsfähige Lösungen gefunden werden 

müssen, welche die Siedlungs-, Verkehrs- und Ge-

bäudeinfrastruktur ausreichend auf diese vorberei-

ten. Ziel ist es daher, durch vorausschauende Maß-

nahmen zum Klimaschutz (Maßnahmen zur Minde-

rung der Treibhausgasemissionen) und zur Klimaan-

passung (Maßnahmen zum Umgang mit den Folgen 

des Klimawandels) beizutragen, um eine nachhal-

tige Stadtentwicklung in Wiedenbrück zu begünsti-

gen. Themen wie Flächeneinsparungen und -effizi-

enz, Begrünungsmaßnahmen oder nachhaltiges 

Wassermanagement nehmen dabei eine zentrale 

Rolle ein. 

 

Räumliches Leitbild. Räumliche Leitbilder dienen 

dazu, die wichtigsten Leitziele räumlich darzustel-

len. Hierdurch kann die angestrebte städtebauliche 

Entwicklung des Stadtkerns plakativ und einfach 

verständlich abgebildet werden.  

 

Für die Innenstadt von Wiedenbrück wird eine Stär-

kung des bereits vorhandenen Grünen Rings um die 

Innenstadt angestrebt. Die vorhandenen Radver-

kehrsverbindungen in Nord-Süd-Richtung werden 
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ausgebaut und um eine zusätzliche Ost-West-Ver-

bindung ergänzt. Das ehemalige Kloster und die 

Fläche Auf der Schanze werden als bedeutende in-

nerstädtische Potenzialflächen weiterentwickelt. 

Mit Markt, Kirchplatz und Büschers Platz werden die 

drei wichtigsten öffentliche Räume aufgewertet, 

auch die Stadteingänge werden gestärkt. Nach 

Möglichkeit werden der Kirchplatz, der Markt und 

der südlich angrenzende Bereich der Ratsherren-

wiese zu einem größtenteils zusammenhängenden 

und attraktiven Bereich entwickelt.  

 

Handlungsfelder und Entwicklungsziele 

Aufbauend auf den Leitzielen werden insgesamt 

fünf thematische Handlungsfelder gebildet, denen 

jeweils spezifische Entwicklungsziele zugeordnet 

sind. Die Ziele bilden die wichtigsten Schwerpunkte 

zur Ausgestaltung der Handlungsfelder ab und zei-

gen darüber hinaus auf, welche zentralen Aufgaben 

im jeweiligen Handlungsfeld bearbeitet werden. Die 

Handlungsfelder bauen auf den Themenfeldern der 

Analyse und des IHK von 2011 auf. Sie stellen the-

matisch zusammengefasste Bereiche dar, in denen 

die Stärken herausgearbeitet und Schwächen beho-

ben werden. 

 

A – Stadtbild und -charakter. Das Zusammenspiel 

aus historischer Bausubstanz und ansprechend ge-

stalteten öffentlichen Räumen stellt eine besondere 

Qualität des Stadtkerns in Wiedenbrück dar. Die his-

torischen Strukturen vermitteln Überschaubarkeit 

und eine harmonische Atmosphäre, ferner lassen 

die vielen Denkmäler und erhaltenswerten Gebäude 

eine ortstypische Bauweise erkennen. In Summe 

verleihen sie dem Stadtkern ein unverwechselbares 

Stadtbild und eine eigene Identität. Ziel ist es daher, 

Stadtbild und -charakter zu erhalten, zu pflegen und 

 

Räumliches Leitbild 
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behutsam weiterzuentwickeln. Der Stadtkern Wie-

denbrücks soll als eigenständiger Siedlungskörper 

erhalten werden und seinen historischen Charakter 

bewahren.  

 

Die historische, stadtbildprägende Bausubstanz 

dient dabei als Orientierung und liefert Ansätze und 

Vorgaben für zukünftige planerische Konzepte. So 

gilt es, sanierungsbedürftige Denkmäler zu moder-

nisieren oder instand zu setzen, Um- oder Neubau-

ten harmonisch in das Stadtbild zu integrieren und 

Lücken im Stadtgrundriss so zu schließen, dass sie 

den historischen Stadtgrundriss nicht stören. Neben 

kleineren Baulücken, die die Möglichkeit bieten er-

gänzende Verkaufsflächen im Einzelhandel oder ein 

differenziertes Wohnangebot zu ermöglichen, bietet 

insbesondere die Potentialfläche „Auf der Schanze“ 

eine große Chance das Stadtbild sinnvoll weiterzu-

entwickeln und die bestehende Funktionsvielfalt zu 

ergänzen. 

 

Einen besonderen Stellenwert bezüglich der Erreich-

barkeit und Außenwirkung nehmen die Stadtein-

gänge ein. Die Zufahrten zum Stadtkern liegen noch 

immer an den historischen Standorten und prägen 

den Stadtgrundriss. Weitere neuzeitliche Eingänge 

sind hinzugekommen. Insgesamt wurden sie jedoch 

nicht als Stadteingänge ausgebildet und lassen den 

Übergang zum Stadtkern Wiedenbrücks nicht able-

sen. Ziel ist es daher, die Stadteingänge durch eine 

angepasste Gestaltung zu markieren, um so eine 

angemessene Überleitung in den historischen Kern 

zu gewährleisten.  

 

Voraussetzung für diese Entwicklungen ist es, den 

Wert der historischen Stadt anschaulich zu vermit-

teln, um somit den Blick für die bedeutende Baukul-

tur in Wiedenbrück zu stärken. Die Mitgliedschaft 

Wiedenbrücks in der Arbeitsgemeinschaft „Histori-

sche Stadt- und Ortskerne NRW“, die Modellstudie 

„Historie weiterentwickeln“ sowie die bestehenden 

planerischen Instrumente, wie beispielsweise die 

Gestaltungssatzung oder das Fassadenprogramm, 

sind in diesem Zusammenhang wichtige Bausteine, 

die es fortzuführen und gegebenenfalls auszubauen 

gilt.  

 

Entwicklungsziele im Handlungsfeld A – Stadtbild 

und -charakter: 

- Bewahrung der historischen Qualitäten und Ge-

staltungsmerkmale 

- aktive und klimagerechte Gestaltung des Stadt-

bildes 

- Stärkung der baulichen Identität und Außen-

wahrnehmung  

- Erhalt und Erneuerung der prägender Bausub-

stanz 

- Vermittlung von Baukultur  

- klimagerechte Innenentwicklung und Entwick-

lung von Potentialflächen 

 

B – Grün-, Freiräume und Gewässer. Die vorhan-

denen Grün- und Freiräume bieten besondere frei-

räumliche Qualitäten, die es zu erhalten und weiter-

zuentwickeln gilt. Im Fokus steht daher die klimage-

rechte Aufwertung und Belebung zentraler Platz- 

und Straßenräume. Auf diese Weise wird das Stadt-

bild gestärkt sowie die Aufmerksamkeit des Stadt-

kerns erhöht. Der Stadtkern wird dabei auch zukünf-

tig als Treffpunkt dienen und soziale Aufgaben 

übernehmen. In Kombination mit der Aufwertung öf-

fentlicher Räume kann somit nicht nur die Aufent-

haltsqualität gesteigert und der Stadtkern belebt, 

sondern auch ein wichtiger Beitrag zum Klima-

schutz und zur Klimaanpassung erzielt werden.  

 

Den Gestaltungen im öffentlichen Raum ist dabei 

ein einheitliches Gestaltungskonzept zu Grunde zu 

legen, welches sowohl den historischen Kontext als 

auch die Funktionsfähigkeit der Freiräume berück-

sichtigt. Ziel ist es, die Attraktivität und Nutzbarkeit 

der Freiräume dauerhaft zu erhalten und weiterzu-

entwickeln. Ausgewählte Umbauten der letzten 

Jahre können dabei als positive Gestaltungsbei-

spiele dienen. Die Durchgrünung der Innenstadt 

durch ein innerstädtisches Pflanzprogramm spielt 

dabei eine wichtige Rolle. Als zentrale Freiräume 

nehmen dabei der Markt- und der Kirchplatz eine 

besondere Stellung ein. Sie gilt es durch eine ange-

passte und stadtbildgerechte Gestaltung aufzuwer-

ten und deren Funktionsvielfalt zu stärken. Dort gilt 

es, neue Treffpunkte für verschiedene Generationen 

anzubieten, die alle sozialen Gruppen zusammen-

bringen und ein abwechslungsreiches Angebot für 

eine aktive Gemeinschaft schaffen. 

 

Im privaten Bereich wird durch die Förderrichtlinie 

für den Historischen Stadtkern Wiedenbrück die 
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Schaffung privater Grün-, Frei- und Hofflächen so-

wie Begrünungen, wenn sie den Wohn- und Nutz-

wert der einzelnen Grundstücke oder der Innenbe-

reiche erhöhen, gefördert. Hierzu zählen Maßnah-

men wie die Entsiegelung von Hofflächen, der Ab-

bruch nicht erhaltenswerter Nebengebäude oder die 

Umgestaltung dieser Flächen. Des Weiteren werden 

Erhaltungs-, Instandsetzungs- und Wiederherstel-

lungsmaßnahmen an denkmalgeschützten Grün- 

und Gartenanlagen und die Errichtung ortstypischer 

Einfriedigungen wie verputzte Mauern, Zäune und 

Hecken angestrebt, um das historische Ortsbild zu 

pflegen und zu entwickeln. 

 

Entwicklungsziele im Handlungsfeld B – Grün-, Frei-

räume und Gewässer: 

- Verbesserung klimatischer und ökologischer 

Rahmenbedingungen  

- Steigerung der Aufenthaltsqualität und multi-

funktionalen Nutzbarkeit des öffentlichen 

Raums 

- Aufwertung des Stadtbildes durch Grün- und 

Freiraumgestaltung 

- Schaffung und Aufwertung von Verweil-, Bewe-

gungs- und Spielangeboten 

 

C – Ortsverträgliche Mobilität. Eine attraktive, 

dem historischen Stadtkern angepasste Gestaltung 

der Straßenräume sowie die Stärkung des Umwelt-

verbundes tragen zu einer klimagerechten und orts-

verträglichen Mobilität bei. Durch die Hierarchisie-

rung des Straßennetzes soll Konflikten vorgebeugt 

und eine verbesserte Verkehrsabwicklung erreicht 

werden.  

 

Um Umbauten und Gestaltungen zu ermöglichen, 

werden fundierte Aussagen zu Auslastungen und 

Verkehrsaufkommen im Stadtkern benötigt. In die-

sem Zusammenhang soll ein übergeordnetes Kon-

zept erarbeitet werden, welches konkrete Zielvorga-

ben und Maßnahmen zur verkehrlichen Weiterent-

wicklung sowohl des MIV als auch des Umweltver-

bundes benennt. Auf dessen Grundlage können 

funktionale und gestalterische Umbauten von Stra-

ßen, Wegen und Stellplätzen erfolgen. Die konzepti-

onelle Herangehensweise bietet somit Potentiale 

zur Steigerung der Aufenthalts- und Wohnqualität 

und somit zur Attraktivität des Stadtkerns insge-

samt. 

 

Die Beibehaltung der Erreichbarkeit der Innenstadt 

für alle Verkehrsteilnehmer*innen gilt als wesentli-

ches Ziel des Handlungsfeldes. Im Straßennetz sind 

somit vor allem Maßnahmen zur weiteren Qualifi-

zierung des Bestands, zur Verbesserung der Aufent-

haltsqualität, zur Erhöhung der Verkehrssicherheit 

und zur Neuordnung von Knotenpunkten und Stell-

plätzen durchzuführen. In diesem Zusammenhang 

nehmen die Wasserstraße sowie der Büschers Platz 

eine besondere Stellung ein. Durch Durchgangsver-

kehre, eine unpassende Gestaltung sowie Lärm- und 

Abgasemissionen geprägt, sollen die Verkehrsflä-

chen zukünftig funktional und gestalterisch aufge-

wertet werden. Grundsätzlich wird dabei das Ziel 

verfolgt, den historischen Charakter bei der Gestal-

tung aufzunehmen und entsprechende Materialien 

zu verwenden. Zur Entlastung der Straßen im Stadt-

kern wird die Schaffung einer Umgehungsstraße 
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bzw. eines Lückenschlusses zwischen Süd- und Ost-

ring weiterhin planerisch verfolgt. Durch den Ring-

schluss kann der Stadtkern umfahren werden und 

somit potentielle Entwicklungen im Stadtkern er-

möglichen. Die Neugestaltung der Straßen sowie 

die Neuordnung und Organisation der Parkmöglich-

keiten im Stadtkern mindert die deutliche Wahrneh-

mung der parkenden Autos. 

 

Neben der Neugestaltung und Sanierung einzelner 

Straßen gilt es ebenso, barrierefreie Fuß- und Rad-

wege sowie den Erhalt und Ausbau des ÖPNV-Ange-

bots planerisch zu verfolgen. Ziel ist es, den Um-

weltverbund aus Rad- und Fußverkehr sowie ÖPNV 

zu stärken. Hierfür soll langfristig ein Angebot für 

Radfahrer*innen entstehen, dass attraktiver ist als 

das Angebot für den PKW-Verkehr und so zum Um-

stieg anregt (siehe Grafik vordere Seite). Im Zuge 

der Maßnahmen sollen heute mindergenutzte oder -

gestaltete Wegebeziehungen aufgewertet werden, 

um wichtige alltägliche, touristische und freizeitbe-

zogene Ziele besser miteinander zu vernetzen und 

die prägenden Freiräume und Landschaftsbereiche 

anzubinden. Hierzu zählt die Aufwertung der Ver-

bindung entlang der südlichen Ems sowie die Schaf-

fung einer attraktiven Verbindung in Ost-West-Rich-

tung des Stadtkerns über den Markt. 

 

Entwicklungsziele im Handlungsfeld C – Ortsver-

trägliche Mobilität: 

- Stärkung des Umweltverbundes 

- Reduzierung von verkehrsbedingten Treibhaus-

gasen 

- Optimierung wichtiger Verbindungen sowie Aus-

bau kurzer Wege 

- funktionale Aufwertung von Straßen und Wegen 

- nicht störende Unterbringung des ruhenden Ver-

kehrs 

- Schaffung von Barrierearmut 

- Erhöhung der Verkehrssicherheit 

- Reduzierung des Parksuchverkehrs 

 

D – Funktionsvielfalt und Versorgung. Der Stadt-

kern von Wiedenbrück bietet ein abwechslungsrei-

ches Angebot an Versorgungs- und Infrastrukturein-

richtungen. Ziel ist es daher, Händler, Gastronomen 

und Dienstleister sowie die vorhandenen sozialen 

Angebote zu stärken und an den Ort zu binden. So 

gilt es, möglichen Funktionsverlusten entgegenzu-

wirken und Konkurrenzsituationen zu vermeiden. 

 

Das bereits gut ausgebaute Nahversorgungsange-

bot wird erhalten und falls nötig ergänzt. Insbeson-

dere die räumliche Nähe und Mischung der ver-

schiedenen Nutzungen und Funktionen gilt es zu 

stärken, um einen lebendigen Stadtkern zu ermögli-

chen und die Funktionsvielfalt und damit die Versor-

gungssicherheit zu bewahren. Die behutsame Aus-

weitung neuer Angebote kann den bestehenden Be-

satz sinnvoll ergänzen und weiterhin eine angemes-

sene Nutzungsmischung erzeugen. Das aktuelle Ein-

zelhandelskonzept zeigt hierbei bereits wichtige 

Leitlinien zur Erreichung dieser Ziele auf. Diese gilt 

es zukünftig bewusst und unter Beteiligung der be-

troffenen Akteure umzusetzen. Die Einrichtung ei-

nes Stadtteilmanagements sowie eines Verfügungs-

fonds kann hierbei unterstützend einwirken. 

 

Auch die bestehende soziale Infrastruktur mit Schu-

len, Kitas sowie Pflege- und Versorgungseinrichtun-

gen wird erhalten und gestärkt. Mithilfe geeigneter 

Nachnutzungskonzepte wird Leerständen vorge-

beugt, das bestehende Angebot sinnvoll ergänzt 

und eine angemessene Nutzungsmischung verfolgt. 

So können durch die Entwicklung von Brachflächen 

und Leerständen weitere Nahversorgungs- und 

Wohnangebote im Stadtkern ermöglicht werden. 

 

Bei neuer Wohnbebauung wird auf das historische 

Stadtbild und vorhandene Landschaftselemente 

Rücksicht genommen, wodurch sie ihren eigenen 

Charakter aus dem Ort heraus bestimmen können. 

Die Anpassung des Wohnungsbestandes an die Be-

dürfnisse einer alternden Gesellschaft unter Berück-

sichtigung der Belange des Denkmalschutzes wird 

somit zunehmend an Bedeutung gewinnen.  

 

In diesem Punkt wird es auch darauf ankommen, Ei-

gentümer*innen der Immobilien zu begleiten und zu 

fördern. Ziel ist es, zeitgemäße Lösungen für kos-

tengünstiges und qualitätsvolles senioren- und/oder 

familiengerechtes Wohnen in der Innenstadt zu er-

möglichen, um somit das Wohnen dauerhaft im his-

torischen Stadtkern von Wiedenbrück zu sichern.  

 

Entwicklungsziele im Handlungsfeld D – Funktions-

vielfalt und Versorgung: 
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- Erhalt und Weiterentwicklung von Versorgungs- 

und Infrastruktureinrichtungen 

- Stärkung des Tourismus 

- Stärkung der Wohnfunktion 

- Stärkung des Handels- und Dienstleistungsstan-

dortes 

- Umnutzung von Leerständen 

- Verbesserung öffentlicher Einrichtungen bei Bar-

rierefreiheit und Digitalisierung  

 

E – Gemeinschaft und Zusammenarbeit. Das sozi-

ale Leben Wiedenbrücks ist geprägt durch eine 

starke Gemeinschaft und ein aktives Vereinsleben, 

welches es zu stärken und weiterzuentwickeln gilt. 

Die nutzungsoffene Gestaltung des öffentlichen 

Raums soll neue Treffpunkte für verschiedene sozi-

ale Gruppen und Generationen ermöglichen. Durch 

verbesserte Möglichkeiten der Kommunikation und 

Kooperation wird die örtliche Gemeinschaft gestärkt 

und die Zusammenarbeit gefördert.  

 

Ziel ist es daher, die direkt betroffenen Akteure an 

der Umsetzung des ISEK zu beteiligen und über den 

Entwicklungsstand zu informieren. Im Wesentlichen 

ist der Erfolg der Realisierung damit von der erfolg-

reichen Zusammenarbeit und Kommunikation aller 

Akteure abhängig. Als zentraler Baustein geht somit 

ein intensiver Steuerung- und Ablaufprozess mit der 

Entwicklung einher, der im Sinne eines Projekt- und 

Umsetzungsmanagements gesteuert werden soll. 

Die Zusammenarbeit mit der Bürgerschaft und Ex-

perten aus verschiedenen Bereichen des städti-

schen Lebens ist damit als fester Bestandteil der 

Umsetzung zu begreifen. 

 

Darüber hinaus nimmt die Bündelung und Stärkung 

der gemeinschaftlichen Tätigkeiten eine wichtige 

Rolle bei der Weiterentwicklung Wiedenbrücks ein. 

Damit zielt das ISEK auf die bedarfsgerechte Weiter-

entwicklung und Bündelung der vorhandenen sozia-

len und kulturellen Angebote ab. So sollen beispiels-

weise die schulkulturelle Bildung, Integration und 

Jugendarbeit gefördert und das gemeinschaftliche 

Miteinander gestärkt werden. Die Vielfalt und Krea-

tivität der vorhandenen Angebote bilden die Grund-

lage, auf der die Aktivitäten weiter konkretisiert und 

gegebenenfalls gebündelt werden können. 

 

Einen wichtigen Baustein stellt in diesem Zusam-

menhang das Kloster Wiedenbrück dar. Als unab-

hängiger Treffpunkt und Begegnungsstätte öffnet 

sich die Einrichtung bereits als bürgerschaftlicher 

sowie kultureller Ort und kann im Sinne eines integ-

rativen Treffpunktes auch Begegnungs- und Veran-

staltungsräume für weitere Vereine, Institutionen, 

Verbände und damit für alle Bürger in der Stadt 

Rheda-Wiedenbrück anbieten. 

 

Entwicklungsziele im Handlungsfeld E – Gemein-

schaft und Zusammenarbeit: 

- Bündelung und Stärkung der gemeinschaftlichen 

Zusammenarbeit 

- Steigerung der Attraktivität für alle Altersgrup-

pen 

- Schaffung von Möglichkeitsräumen für Kinder 

und Jugendliche 

- Förderung von Kooperation, Teilhabe und bür-

gerschaftlichem Engagement  

- Vernetzung und Ausbau des sozialen Angebots 

und Engagements 

- Steuerung der Umsetzung des ISEK 
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Zieldiagramm ISEK Wiedenbrück+ 
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Maßnahmenprogramm 

Abgeleitet aus den übergeordneten Leitzielen, 

Handlungsfeldern und Entwicklungszielen werden 

Maßnahmen entwickelt, die zur Weiterentwicklung 

des Stadtkerns in Wiedenbrück beitragen sollen. Die 

Maßnahmen zeigen konkrete Entwicklungsmöglich-

keiten aus den beschriebenen Handlungsbereichen 

auf und stellen sie in einen übergeordneten Zusam-

menhang. Diese integrierte Betrachtungsweise stellt 

sicher, dass die Maßnahmen untereinander koordi-

niert statt isoliert betrachtet werden. 

Die Maßnahmen leiten sich aus der Stärken-Schwä-

chen-Analyse, den durchgeführten Beteiligungsfor-

maten sowie den gemeinsam im Prozess zur Erstel-

lung des IHK von 2011 erarbeiteten Projekten ab. 

Sie spiegeln somit das Meinungsbild von Bürger*in-

nen, Expert*innen, der Verwaltung und den politi-

schen Gremien wieder. Mit den aktuellen Projekt-

vorschlägen bietet sich somit die Möglichkeit, das 

bisherige Maßnahmenprogramm dem heutigen Ent-

wicklungsstand anzupassen. 

Im Folgenden werden die einzelnen Maßnahmen de-

tailliert beschrieben. Die Maßnahmen werden den 

Kategorien „A – Vorbereitung: Städtebauliche Pla-

nung und Konzepte“, „B – Maßnahmen zur Aktivie-

rung und Begleitung“ sowie „C – Baumaßnahmen“ 

zugeordnet. Im Anhang befinden sich Projektblätter, 

welche die Maßnahmen in übersichtlicher Form zu-

sammenfassen. Die tabellarische Übersicht der Pro-

jektblätter stellt die mit dem Einzelprojekt in Verbin-

dung stehenden Ziele, die wichtigsten Akteure und 

Träger, erkennbare Realisierungshemmnisse sowie 

Kosten, den Umsetzungszeitraum und Finanzie-

rungsmöglichkeiten dar. Der Maßnahmenkatalog bil-

det die Grundlage für das planerische Handeln der 

nächsten Jahre und muss, sobald sich Rahmenbedin-

gungen ändern, den neuen Erfordernisse angepasst 

werden.  

 

Phase I 

A – Vorbereitung: Städtebauliche Planung und 

Konzepte 

A01 Erstellung des ISEKs 

A02 Gestaltungssatzung und -handbuch 

A03 Funktionales und gestalterisches Verkehrskon-

zept Innenstadt 

A04 Qualifizierungsverfahren Stadtplätze (Markt, 

Kirch- und Büschers Platz)  

 

B – Maßnahmen zur Aktivierung und Begleitung 

B01 Stadtteilmanagement 

B02 Fortlaufende Beteiligungsformate 

B03 Verfügungsfonds 

B04 Neuauflage Haus-, Hof- und Fassadenpro-

gramm 

 

C – Baumaßnahmen 

C01 Modernisierung und Instandsetzung von Ge-

bäuden 

C02 Klimaresiliente Schulhofgestaltung Ratsgymna-

sium I und II 

C03.1 Umnutzung des Klosters zu einer Gemeinbe-

darfseinrichtung – Multifunktionsräume 

C04 Aufwertung Radwegenetz 

C05 Innenstadtring Fuß- und Radverkehr 

C06 Innerstädtische Baumpflanzungen 

C07 Aktivitätszonen für Jugendliche 

C08 Aufwertung von Spielplätzen 

 

 

Phase II 

A – Vorbereitung: Städtebauliche Planung und 

Konzepte 

A05 Gestaltungskonzept öffentlicher Raum und 

Stadteingänge 

A06.1 Entwicklungsverfahren „Auf der Schanze“ – 

Masterplan Gesamtgebiet 

A06.2 Entwicklungsverfahren „Auf der Schanze“ – 

Qualifizierungsverfahren Stadteingang 

A06.3 Entwicklungsverfahren „Auf der Schanze“ – 

Qualifizierungsverfahren Städtebau 

 

B – Maßnahmen zur Aktivierung und Begleitung 

B01 Stadtteilmanagement 

B02 Fortlaufende Beteiligungsformate 

B03 Verfügungsfonds 

B04 Neuauflage Haus-, Hof- und Fassadenpro-

gramm 

 

C – Baumaßnahmen 

C01 Modernisierung und Instandsetzung von Ge-

bäuden 

C03.2 Umnutzung des Klosters zu einer Gemeinbe-

darfseinrichtung – Klostergarten 

C04 Aufwertung Radwegenetz 
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C06 Innerstädtische Baumpflanzungen 

C08 Aufwertung von Spielplätzen 

C09 Gestaltung und Aufwertung Markt  

C10 Gestaltung und Neuordnung Büschers Platz 

C11 Gestaltung und Aufwertung Kirchplatz 

C12 Wasserstraße – Übergang Reckenberg 

C13.1 Gestaltung und Aufwertung Stadteingänge – 

Rindertor/Nordwall 

C13.2 Gestaltung und Aufwertung Stadteingänge – 

Langenbrücker Tor/Lange Straße 

C13.3 Gestaltung und Aufwertung Stadteingänge – 

Neues Tor/Wasserstraße 

 

 

  

Maßnahmenverortung 
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Maßnahmen Phase I 

 

A – Vorbereitung: Städtebauliche Planung und 

Konzepte 

 

A01 Erstellung des ISEKs. Die Erarbeitung des hier 

vorliegenden ISEK soll rückwirkend durch die Städ-

tebauförderung als vorbereitende Maßnahme geför-

dert werden. 

 

A02 Gestaltungssatzung und -handbuch. Die vor-

handene Gestaltungssatzung aus dem Jahr 1988 

hat sich in den vergangenen Jahrzehnten beim Er-

halt der baulichen Struktur im historischen Stadt-

kern bewährt, sollte aber in einzelnen Aspekten de-

tailliert und an neue Rahmenbedingungen sowie ak-

tuelle rechtliche Vorgaben angepasst werden. Dies 

betrifft beispielsweise die Regulierung von Werbe-

anlagen, Dachgauben oder technischen Geräten wie 

Antennen. Zu überdenken ist hierbei auch der Um-

gang mit den klimaschutzrelevanten Themen Wär-

medämmung und Solarenergienutzung, die zukünf-

tig sehr wahrscheinlich auch in historischen Stadt-

kernen an Bedeutung gewinnen werden. Neben der 

Überarbeitung der bestehenden Festsetzungen ist 

auch zu prüfen, wieweit moderne Architekturstile 

und Gestaltungselemente im historischen Kontext 

zugelassen und geregelt werden können.  

Darüber hinaus soll zur besseren Vermittlung sowie 

zur Begründung der Satzung ein Gestaltungshand-

buch erarbeitet werden. Dieses umfasst neben der 

Analyse des Ortsbildes und der Gestaltungsmerk-

male von verschiedenen Gebäudetypen in erster Li-

nie eine Erläuterung der Festsetzungen der Gestal-

tungssatzung anhand von Grafiken, Beispielbildern 

und Texten. Ähnliche Handbücher haben sich in vie-

len anderen Städten – insbesondere bei der Bera-

tung von Bauherren – bereits vielfach bewährt. In 

Wiedenbrück kann das Handbuch auch bei Beratun-

gen zur geplanten Neuauflage des Haus-, Hof- und 

Fassadenprogramms (B04) unterstützen. Bei der Er-

arbeitung sollte die Studie „Historie weiterentwi-

ckeln“ berücksichtigt werden.  

Die Überarbeitung der Satzung und das Gestal-

tungshandbuch waren ursprünglich auch als Maß-

nahme im IHK Wiedenbrück 2011 vorgesehen, konn-

ten aber unter anderem aus personellen Gründen 

nicht umgesetzt werden. Es wird empfohlen, die 

Maßnahme 2023 bis 2024 umzusetzen. 

 

A03 Funktionales und gestalterisches Verkehrs-

konzept Innenstadt. Wie die Analyse und die Betei-

ligungen gezeigt haben, gibt es innerhalb des Wie-

denbrücker Stadtkerns mehrere Straßen mit gestal-

terischen und funktionalen Schwächen. Hierbei sind 

in erster Linie die hohen Verkehrsbelastungen zu 

bestimmten Uhrzeiten, die starke Auslastung einzel-

ner Parkplätze, der Parksuchverkehr aber auch die 

unterdimensionierten bzw. schlecht gesicherten 

Räume für Fußgänger*innen und Radfahrer*innen 

zu nennen. Da Änderungen an einzelnen Abschnit-

ten immer auch Auswirkungen auf das gesamte 

Straßensystem haben, soll ein umfassendes Ver-

kehrskonzept nach zeitgemäßen und zukunftswei-

senden Kriterien für die gesamte Innenstadt erar-

beitet werden. Hierbei sind verschiedene Anforde-

rungen wie der Umwelt- und Klimaschutz, aber auch 

die Erreichbarkeit der innerstädtischen Nutzungen 

(Handel, Dienstleitungen, Wohnen etc.) in Einklang 

zu bringen, um eine ortsverträgliche Mobilität zu er-

schaffen. Themen des Konzepts sind die Organisa-

tion des fließenden und ruhenden Autoverkehrs, die 

Stärkung des Rad- und Fußverkehrs, die Sicherstel-

lung von Verkehrssicherheit und Barrierefreiheit so-

wie die gestalterische Aufwertung des Straßenbilds 

und der vorhandenen Stellplatzanlagen. Zu berück-

sichtigen sind bei der Erstellung des Konzeptes so-

wohl vorhandene infrastrukturelle Bindungen (z.B. 

anstehende Erneuerungen der Kanalisation) sowie 

aktuelle Trends nachhaltiger Mobilität (z. B. Carsha-

ring, Ladeinfrastruktur und Abstellmöglichkeiten für 

verschiedene Formen der E-Mobilität). Das Konzept 

dient auch dazu, die im ISEK angedachten verkehrli-

chen Maßnahmen hinsichtlich ihrer Auswirkungen 

und Durchführbarkeit zu prüfen.  

Darüber hinaus soll das Konzept auch Aussagen zur 

Gestaltung von Straßenräumen liefern, um eine 

hochwertige und einheitliche Gestaltung für die ge-

samte Innenstadt zu sichern. Im Konzept soll eine 

Hierarchisierung und Typisierung von Straßen aus-

gearbeitet und eine Vorauswahl an geeigneten Bo-

denmaterialien, Raumaufteilungen und Möblie-

rungselementen getroffen werden. Hierbei kann auf 

den Konzeptentwurf „Straßenraumgestaltung im 
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historischen Stadtkern Wiedenbrück“ zurückgegrif-

fen werden. Auch die ausreichende Beleuchtung des 

öffentlichen Raums sowie die Inszenierung wichti-

ger Orte und Gebäude spielen eine wichtige Rolle. 

Darüber hinaus wurde in den Beteiligungsverfahren 

mehrfach angeregt, stärkeren Fokus auf eine durch-

gängige und hochwertige Bepflanzung und Begrü-

nung zu legen. Das Konzept soll als Grundlage für 

alle zukünftigen Straßenplanungen dienen. Neben 

den Aspekten einer möglichst barrierearmen Gestal-

tung sollen auch der Klimaschutz sowie die Anpas-

sungen an die Auswirkungen des Klimawandels be-

sonders berücksichtigt werden. Aus diesem Grund 

wird hoher Wert auf energiesparende Beleuchtung 

durch LEDs, auf klimaresiliente Bepflanzungen so-

wie auf Elemente zum Umgang mit Starkregenereig-

nissen gelegt.  

Es wird empfohlen, die Maßnahme kurzfristig umzu-

setzen, um möglichst frühzeitig gesicherte verkehrs-

planerische und gestalterische Aussagen für darauf-

folgende Straßengestaltungen sowie Vorhaben be-

züglich des ruhenden Verkehrs zu schaffen. Das 

Konzept sollte auf das aktuell in Erstellung befindli-

che gesamtstädtische Mobilitätskonzept zurückgrei-

fen. Darüber hinaus wird bei der Erarbeitung eine 

enge Rückkopplung mit wichtigen Innenstadtakteu-

ren aus den Bereichen Verkehr, Handel und Umwelt- 

bzw. Klimaschutz empfohlen. Öffentliche Beteili-

gungsangebote für die gesamte Bürgerschaft sind 

durchzuführen. 

 

A04 Qualifizierungsverfahren Stadtplätze 

(Markt, Kirch- und Büschers Platz). Der Markt und 

der Kirchplatz bilden das Herz Wiedenbrücks. Als 

zentral gelegene Plätze erfüllen sie vielfältige Funk-

tionen und tragen maßgeblich zum attraktiven Er-

scheinungsbild des historischen Stadtkerns bei. 

Beide Plätze weisen dabei unterschiedliche Charak-

tere auf. Der Markt wird ganzjährig durch die an-

grenzenden öffentlichen, gewerblichen und gastro-

nomischen Nutzungen sowie verschiedene Veran-

staltungen und Feste (z.B. den beliebten Christ-

kindlmarkt) stark frequentiert. Demgegenüber fin-

den sich am Kirchplatz nur wenige öffentlich wirk-

same Erdgeschossnutzungen, so dass der Platz an 

den meisten Tagen eher unbelebt und ruhig wirkt. 

Die Lage auf dem ehemaligen, zur Kirche gehören-

den Friedhof und die Eigentumssituation schränken 

die Gestaltungsmöglichkeiten der Fläche zusätzlich 

ein. Aktuell stellt sich der Platz als größtenteils 

gleichmäßig gepflasterte Fläche dar, auf der häufig 

PKW ungeordnet parken. 

Neben Markt und Kirchplatz bildet auch der Bü-

schers Platz einen prägnanten Freiraum und wichti-

gen verkehrlichen Knotenpunkt im Wiedenbrücker 

Stadtkern. Aufgrund der nahezu vollständigen Nut-

zung als Parkplatz sowie seiner aktuellen Gestal-

tung ist der Platz allerdings eher unattraktiv. Dar-

über hinaus kann er auch aus verkehrlicher Sicht 

die steigenden Anforderungen an zukunftsweisende 

Mobilitätsformen nur bedingt leisten. Aus diesem 

Grund sollen Ideen entwickelt werden, wie der Platz 

umgestaltet werden könnte. 

Um den Wiedenbrücker Stadtkern funktional und 

städtebaulich aufzuwerten, ist eine Umgestaltung 

und Anpassung der drei genannten Plätze von gro-

ßer Bedeutung. Hierfür soll ein freiräumliches Quali-

fizierungsverfahren in Form eines Wettbewerbs 

oder einer Mehrfachbeauftragung durchgeführt 

werden, bei dem Fachplanungsbüros ihre Gestal-

tungsvorschläge einreichen. Zu den übergeordneten 

Zielen des Qualifizierungsverfahrens gehört die Ver-

besserung der Gestaltung, Erlebbarkeit und Zugäng-

lichkeit der Platzflächen. Angedacht ist eine Aufwer-

tung der Plätze, die den unterschiedlichen Charak-

teren der Flächen Rechnung trägt. Eine zentrale 

Herausforderung bei der Verbesserung der Barriere-

freiheit wird der Umgang mit dem historischen 

Kopfsteinpflaster. Neue Verweil- und Funktionsbe-

reiche sollen die Aufenthaltsqualität und Nutzbar-

keit der Plätze erhöhen. Um eine ideale Anbindung 

an den neu gestalteten Konrad-Adenauer-Platz zu 

gewährleisten, wird der Abschnitt der Langen 

Straße zwischen dem Platz und der Straße „Markt“ 

mit ins Plangebiet einbezogen. Bezüglich des Klima-

schutzes sollte auf die Verwendung von energiespa-

render LED-Beleuchtung sowie Elemente zum Um-

gang mit Starkregenereignissen geachtet werden. 

Mögliche verkehrliche Auswirkungen der Platzum-

bauten sollen im Vorfeld des Qualifizierungsverfah-

rens durch das funktionale und gestalterische Ver-

kehrskonzept Innenstadt (A03) untersucht werden. 

Dies betrifft insbesondere den Büschers Platz, der 

ggf. durch den Umbau in einen zukunftsweisenden 

Mobilitätsdrehpunkt für die Wiedenbrücker Innen-
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stadt verwandelt werden soll. Hierfür ist die Füh-

rung und Organisation des fahrenden und ruhenden 

Verkehrs, die Möglichkeit eines Fahrradparkhauses, 

einer Mobilstation, Lademöglichkeiten für E-Bikes 

und E-Autos sowie Carsharing-Angeboten oder evtl. 

die Schaffung einer Tiefgarage zu prüfen. Die Be-

lange und Platzansprüche der Kirmes sind in der 

Planung zwingend zu beachten. 

Es wird eine Umsetzung zwischen 2025 und 2026 

empfohlen, um einerseits ausreichend früh eine pla-

nerische Grundlage für die Umgestaltung der Plätze 

zu schaffen, andererseits aber die Ergebnisse des 

funktionalen und gestalterischen Verkehrskonzepts 

abwarten zu können. Aufgrund der hohen Bedeu-

tung der Plätze für die gesamte Stadt bietet sich 

eine umfangreiche Beteiligung von Akteur*innen 

und Bürger*innen an. 

 

 

B – Maßnahmen zur Aktivierung und Begleitung 

 

B01 Stadtteilmanagement. Im Rahmen der geplan-

ten zukünftigen Umsetzung des integrierten Stadt-

entwicklungskonzepts übernimmt das Stadtteilma-

nagement die Rolle eines Bindegliedes zwischen der 

Stadt und privaten Akteuren und dient zur Lenkung 

und Begleitung der Maßnahmen. Durch ein mög-

lichst niedrigschwelliges Angebot an Informationen 

und Beratung sollen Beteiligung, Teilhabe und ge-

meinschaftliche Zusammenarbeit in der Innenstadt 

gefördert werden. Darüber hinaus übernimmt das 

Management auch die gesamte Öffentlichkeitsar-

beit im Rahmen der Umsetzung des ISEK. Hierzu 

können neben der Organisation von Veranstaltun-

gen und Aktionen auch die Erarbeitung von Flyern 

und Broschüren zählen.  

Neben dem aktiven Standortmarketing gehört in ge-

wissem Rahmen auch das Leerstands- und Umnut-

zungsmanagements zu den Aufgaben des Stadtteil-

managements. Die Bewahrung des attraktiven Be-

satzes in den Bereichen Einzelhandel, Gastronomie 

und Dienstleistung ist aufgrund des starken Wettbe-

werbs nicht länger selbstverständlich. Insbesondere 

Mittelstädte wie Rheda-Wiedenbrück leiden unter 

der starken Konkurrenz durch benachbarte Groß-

städte und durch Online-Anbieter. Aus diesem 

Grund müssen Händlerschaft und Stadt gemeinsam 

Konzepte für die weitere attraktive Besetzung der 

innerstädtischen Geschäftslagen unter Berücksichti-

gung der Erfordernisse des historischen Gebäudebe-

standes erarbeiten. Leerstand soll so weit wie mög-

lich verhindert, nachgenutzt, oder mit kreativen 

Ideen überbrückt werden. Mögliche Lösungsansätze 

sind die Zusammenlegung von mehreren kleinen zu 

marktgerechten größeren Ladenlokalen, die Umnut-

zung zu neuen gewerblichen Nutzungsformen (z. B. 

Coworking-Spaces) oder die Etablierung von neuen 

Einzelhandelsangeboten (z. B. Unverpacktladen). 

Somit soll negativen Entwicklungen und dem Einset-

zen eines „Trading-Down-Effekts“ entgegengewirkt 

werden. Über ein Leerstands- und Umnutzungsma-

nagement und die Entwicklung einer Konzeption zur 

besseren Nutzung kann die Situation im Zusammen-

spiel mit den Eigentümer*innen und Gewerbetrei-

benden entschärft werden. 

Zusätzlich soll das Management auch schwerpunkt-

mäßig bei der Umsetzung des Haus-, Hof- und Fas-

sadenprogramms sowie des Verfügungsfonds unter-

stützen. Über Beratungsleistungen hinaus, dient es 

somit als Anlaufstelle für Rückfragen bei der kon-

kreten Umsetzung und der Beantragung von Förder-

möglichkeiten.  

Aufgrund der negativen, durch die Corona-Epidemie 

beschleunigten, Entwicklung des stationären Einzel-

handels und dem Ende 2023 auslaufenden „Sofort-

programm zur Stärkung unserer Innenstädte und 

Zentren in Nordrhein-Westfalen“ wird eine kurzfris-

tige Umsetzung empfohlen, um „Trading-Down-Ef-

fekten“ möglichst früh entgegenzuwirken. Darüber 

hinaus ist auch eine Begleitung der ISEK-Maßnah-

men durch das Management von Beginn an sinn-

voll. Die Maßnahme ist auf den vollen Zeitraum von 

Phase I angelegt. 

 

B02 Fortlaufende Beteiligungsformate. Der Um-

setzungsprozess von integrierten Stadtentwick-

lungskonzepten ist immer dann erfolgreich, wenn er 

unter größtmöglicher Mitwirkung der lokalen Bür-

gerschaft stattfindet. Aus diesem Grund sollen über 

den gesamten Prozess Möglichkeiten zur aktiven 

Partizipation gewährleistet werden. Neben der Stei-

gerung der Akzeptanz, beispielsweise durch fortlau-

fende Information über den Umsetzungsstand oder 

die gemeinschaftliche Erarbeitung von Evaluations-

kriterien, kann dies auch zu einer langfristigen För-
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derung des lokalen Engagements und Zusammen-

halts auch über den Planungs- und Umsetzungszeit-

raum hinaus führen. Die fortlaufenden Beteiligungs-

formate sind in enger Abstimmung mit dem Stadt-

teilmanagement (B01) durchzuführen, denkbar ist 

auch eine vollständige Übertragung an diese Stelle. 

Es wird empfohlen, die Maßnahme über den vollen 

Zeitraum von Phase I durchzuführen. Hierdurch 

kann die Mitwirkung der Bürgerschaft von Beginn 

an und über den gesamten Umsetzungszeitraum ga-

rantiert werden.  

 

B03 Verfügungsfonds. Zur Stärkung des histori-

schen Stadtkerns von Wiedenbrück sollen gemein-

same Maßnahmen von Stadt und Privaten initiiert 

werden. Hierfür wird ein gemeinschaftlicher Fonds 

geschaffen, in den die Stadt sowie private Ak-

teur*innen, wie Händler*innen, Gastronom*innen 

oder Eigentümer*innen, jeweils zur Hälfte einzah-

len. Durch den Fonds können beispielsweise Veran-

staltungen, Marketing, die Erweiterung des Wo-

chenmarkts und touristische Projekte, aber auch 

partielle Verschönerungen, Kunstobjekte, Sitzgele-

genheiten, Begrünungen und Beleuchtungen finan-

ziell unterstützt werden. Über die genaue Verwen-

dung der Mittel soll ein Gremium/Beirat entschei-

den, der sich aus Vertreter*innen aus Politik, Ver-

waltung, Bürger*innen, Einzelhändler*innen und Ei-

gentümer*innen zusammensetzt.  

Der Verfügungsfonds wurde bereits im IHK 2011 als 

Maßnahme vorgesehen, allerdings bislang nicht re-

alisiert. Die Maßnahme ist auf den vollen Zeitraum 

von Phase I angelegt. 

 

B04 Neuauflage Haus-, Hof- und Fassadenpro-

gramm. Die Stadt Rheda-Wiedenbrück gewährte in 

den vergangenen Jahren mit Unterstützung von 

Bund und Land umfangreiche Zuwendungen für 

bauliche Maßnahmen zur Herrichtung von Gebäu-

den und zur Verbesserung des Wohnumfeldes. Im 

Rahmen dieses sogenannten „Haus-, Hof- und Fas-

sadenprogramms“ in den vergangenen fünf Jahren 

rd. 112.500 € an Förderung ausgezahlt, dies ent-

spricht einer durchschnittlichen Summe von rd. 

22.500 € pro Jahr. Die Förderung hat sich bei zahl-

reichen Bauten bewährt und zu einer deutlichen 

Aufwertung des Stadtbildes beigetragen. Aufgrund 

dieser positiven Erfahrungen und eines erkennbaren 

Handlungsbedarfs bei einzelnen Gebäuden soll das 

Programm auch in Zukunft fortgesetzt werden. Für 

den neuen Förderzeitraum wird aufgrund der Stei-

gerung bei Baukosten ein leicht erhöhter Kostenan-

satz von 25.000 € pro Jahr gewählt. Inklusive des 

privaten Anteils ergibt sich für die Maßnahme somit 

eine Gesamtsumme von 50.000 € pro Jahr.  

Ziel des Programms ist es, die gestalterische Quali-

tät von Fassaden, Dächern und Freiflächen unter 

Berücksichtigung des historischen Ortsbilds von 

Wiedenbrück zu verbessern. Förderfähig ist in erster 

Linie das Aufwerten von Fassaden und Dächern, 

also beispielsweise das Verputzen und Streichen 

von Wänden und Fenstern oder Dachdeckarbeiten. 

Auch für Maßnahmen zur Entsiegelung, Begrünung 

und Gestaltung von Hof- und Gartenflächen kann 

Förderung beantragt werden. Das Programm ist auf 

die Instandsetzung und Aufwertung der sichtbaren 

Bereiche von privaten Gebäuden zugeschnitten, um-

fassende bauliche oder energetische Sanierungen 

werden hingegen nicht unterstützt. Bei der konkre-

ten Planung und Realisierung der Umbauten sind 

die Vorgaben aus Gestaltungssatzung sowie -hand-

buch zu beachten. 

Wegen der hohen Bedeutung eines intakten Orts-

bilds für die Innenstadt Wiedenbrücks ist eine Lauf-

zeit über die gesamte Phase I vorgesehen. 

 

C – Baumaßnahmen  

 

C01 Modernisierung und Instandsetzung von Ge-

bäuden. Innerhalb der Wiedenbrücker Altstadt gibt 

es mehrere historische und in der Mehrzahl auch 

denkmalgeschützte Gebäude mit Instandsetzungs- 

und Modernisierungsbedarfen, die über einfache 

Aufwertungen im Rahmen des Haus-, Hof- und Fas-

sadenprogramms hinausreichen. Mit Unterstützung 

der Unteren Denkmalbehörde wurde bereits eine 

Liste mit Gebäuden erstellt, die städtebauliche 

Missstände aufweisen und deren Sanierung zur Auf-

wertung des Stadtbildes beitragen würden. Sanie-

rungswillige Eigentümer sollen auf ihrem Weg zur 

Instandsetzung und Sanierung unterstützt werden. 

Eine finanzielle Unterstützung mit bis zu 25 % der 

Gesamtkosten ist bei der Modernisierung und In-

standsetzung denkbar.  
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Ziel ist es, drohende Leerstände oder sogar Abrisse 

von historischen Bauten zu vermeiden. Zu den mög-

lichen Erhaltungsmaßnahmen zählen die grundle-

gende Renovierung bzw. Sanierung der Fassaden, 

die Erneuerung der Fenster und Türen mit höchst-

möglicher Wärmedämmung oder die lnnendäm-

mung der Außenfassade. Auch grundlegende Arbei-

ten an der Tragstruktur der Gebäude sind denkbar. 

Darüber hinaus ist bei leerstehenden oder unterge-

nutzten Gebäuden auch die Anpassung an neue 

Nutzungen ein wichtiges Thema. Dies betrifft bei-

spielsweise das stadthistorisch wertvolle Haus Hem-

melmann, dessen Modernisierung und Instandset-

zung kurzfristig als erstes Objekt über die Maß-

nahme angestoßen werden sollte. Bei der Planung 

sind die Vorgaben aus Gestaltungssatzung sowie -

handbuch zu beachten, darüber hinaus kann auch 

die Studie „Historie weiterentwickeln“ als Hilfe her-

angezogen werden.  

Die Maßnahme war bereits mit dem IHK 2011 ange-

stoßen. So wurde durch die Maßnahme beispiels-

weise das Haus Reckhaus modernisiert und instand-

gesetzt. Der Handlungsbedarf besteht aktuell je-

doch weiter. Es wird eine Laufzeit über die gesamte 

Phase I vorgesehen. 

 

C02 Klimaresiliente Schulhofgestaltung Ratsgym-

nasium I und II. Die beiden Schulstandorte des 

Ratsgymnasiums verfügen aktuell zwar über Schul-

höfe in ausreichender Größe, diese weisen aber par-

tiell gestalterische und funktionale Mängel auf. Aus 

diesem Grund sollen die Schulhöfe zukünftig umge-

staltet werden. 

Für beide Schulhöfe liegen bereits Ideenskizzen zur 

klimaresilienten Aufwertung vor, welche bei der 

Umsetzung berücksichtigt werden sollen. Aufbau-

end auf diesen Ideen sollen für das Ratsgymnasium 

I partielle Begrünungen, Entsiegelungen sowie neue 

Verweil- und Spielmöglichkeiten geschaffen wer-

den. Für die vollständig asphaltierte Fläche des 

nördlichen Schulhofs des Ratsgymnasiums II wird 

hingegen eine großflächige Neugestaltung vorge-

schlagen. Dies umfasst eine Entsiegelung von Teil-

flächen, eine Neugestaltung des restlichen Boden-

belags, neue Bepflanzungen sowie verbesserte Auf-

enthalts- und Spielangebote.  

Beide Schulhöfe sollen weiterhin auch außerhalb 

der Schulzeiten auch der Nachbarschaft zur Verfü-

gung stehen. Um die Planungen ideal auf die Be-

dürfnisse aller Nutzergruppen zuzuschneiden, ist 

eine umfangreiche Einbindung von Schüler-, Eltern- 

und Lehrer- schaft sowie der Nachbarschaft und 

ggf. auch des Fördervereins geplant. Zur Umsetzung 

sind die Jahre 2024 bis 2025 vorgesehen. 

 

C03.1 Umnutzung des Klosters zu einer Gemein-

bedarfseinrichtung – Multifunktionsräume. Das 

ehemalige Franziskanerkloster bietet aufgrund sei-

nes hohen historischen und architektonischen Wer-

tes großes Potential für einen positiven Entwick-

lungsimpuls im Wiedenbrücker Stadtkern. Die Klos-

ter Wiedenbrück eG plant in enger Kooperation mit 

der Stadt eine Erweiterung der Nutzungsmöglichkei-

ten und den dazu notwendigen barrierefreien Um-

bau der Erschließung, durch die sich das ehemalige 

Kloster als neues kulturelles, touristisches und sozi-

ales Zentrum im Stadtkern etablieren soll. Die ge-

planten Einzelmaßnahmen beziehen sich dabei so-

wohl auf Umbauten am Gebäude als auch im Be-

reich desKlostergartens. Eine detaillierte Erläute-

rung zum Hintergrund des Projekts findet sich im 

Exkurs auf Seite XY. 

Als wichtigste Teilmaßnahme des Klosterumbaus 

sollen Umbauten innerhalb des Gebäudes durchge-

führt werden. Die beiden im Dachgeschoss geplan-

ten Veranstaltungsräume mit 105 m² und 210 m² 

sollen die in der Analyse und in den verschiedenen 

Beteiligungsformaten beschriebene Lücke im inner-

städtischen Raumangebot für kleine bis mittelgroße 

Veranstaltungen füllen. Um einen barrierefreien und 

sicheren Zugang zu den Räumen zu ermöglichen, ist 

der Einbau eines Aufzugs im Haupttreppenhaus so-

wie die Ertüchtigung eines zweiten Treppenhauses 

aus Brandschutzgründen vorgesehen. Zusätzlich 

sollen die Toilettenanlagen im 1. OG barrierefrei 

umgestaltet werden. Durch die Umgestaltung des 

Eingangsbereichs im Erdgeschoss soll ein barriere-

freier, komfortabler und einladender Zugang zur ge-

samten Anlage ermöglicht werden. 

Für die geplante Maßnahme wird eine kurzfristige 

Realisierung zwischen 2024 und 2025 angestrebt. 

Die angegebenen Kosten basieren auf einer Kosten-

schätzung durch die Kloster Wiedenbrück eG, die 

wiederum auf einem Vorentwurf basiert. Es sollen 
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baldmöglichst weitere Fachplanungen beauftragt 

werden, eine Kostenberechnung auf Grundlage ei-

ner Entwurfs- oder Ausführungsplanung soll spätes-

tens im Herbst 2023 vorliegen. 

C04 Aufwertung Radwegenetz. Zur Aufwertung 

des gesamtstädtischen Radwegenetzes sind die vor-

handenen Radwege instand zu setzen und teilweise 

auszubauen sowie fehlende Radwege und Schutz-

streifen zu ergänzen. Denkbar ist auch eine partielle 

Ausweisung bestehender Straßen als Fahrrad-

straße. Auch das Angebot an sicheren und mög-

lichst überdachten und ggf. abschließbaren Radab-

stellanlagen an zentralen Punkten für Bewohner*in-

nen und Tourist*innen soll ausgebaut werden, dies 

wurde bei der Beteiligung mehrfach angemerkt. 

Darüber hinaus sollen die aktuellen Trends bezüg-

lich nachhaltiger Fahrradmobilität und insbeson-

dere der wachsende Anteil an E-Bikes bei allen Pla-

nungen beachtet werden.  

Um den Anteil des Radverkehrs am modal split zu 

erhöhen, sind vor allem solche Verbindungen zu 

stärken, die die Radfahrer*innen auf kürzestem und 

bequemstem Weg zu den wichtigen innerstädti-

schen Zielen leiten oder sie durch die Innenstadt 

führen. In Nord-Süd-Richtung sind dies in erster Li-

nie die Wasserstraße und die Lange Straße. In 

West-Ost-Richtung gibt es in der Innenstadt hinge-

gen keine attraktive und klar ausgewiesene Verbin-

dung für den Radverkehr. Das Konzept sieht vor, 

eine derartige Verbindung vom Konrad-Adenauer-

Platz über die Marienstraße und die Beckerpassage 

zu führen und so die Anbindung der östlichen Ort-

steile an die Emsaue bzw. Flora Westfalica zu ver-

bessern. Alternativ sind auch andere Verbin-

dungsoptionen im funktionalen und gestalterischen 

Verkehrskonzept Innenstadt (A03) zu prüfen. Durch 

die Verbindung kann sowohl der innerörtliche Rad-

verkehr als auch der touristische Radverkehr ge-

stärkt werden. Zur Verdeutlichung der Verbindung 

sind entsprechende Beschilderung aufzustellen und 

darüber hinaus auch Markierungen und Straßen-

querungen, insbesondere über die Wasserstraße, zu 

verbessern. 

 

C05 Innenstadtring Fuß- und Radverkehr. Als 

wichtige Maßnahme zur Stärkung des innerörtli-

chen Fuß- und Radverkehrs ist die Einrichtung eines 

durchgängigen, attraktiven und ringförmigen kom-

binierten Fuß- und Radwegs entlang der Emsaue 

und der Umflut vorgesehen. Als Vorbild dient die 

Münsteraner Promenade. Teile dieses Innenstadt-

rings sind bereits vorhanden, insgesamt ist das 

Wegesystem aber nicht einheitlich befestigt und 

auch nicht durchgängig ausgeschildet. Problem-

punkte sind aktuell auch die Straßenquerungen, ins-

besondere an den Stadteingängen. Hier sind in Ver-

bindung mit Maßnahme A03 bauliche Lösungen in 

Form von Markierungen, Aufpflasterungen oder Am-

pelanlagen zu finden. Der Innenstadtring kann die 

Orientierung sowohl für Tourist*innen als für orts-

ansässige Bürger*innen deutlich verbessern. Es 

wird angestrebt, den Anteil des Radverkehrs am 

modal split durch die kombinierten Maßnahmen 

C04 und C05 deutlich zu erhöhen und somit einen 

Beitrag für den Klimaschutz zu leisten. 

Die Umsetzung der Maßnahme soll zwischen 2026 

und 2027 erfolgen. 

 

C06 Innerstädtische Baumpflanzungen. Als eigen-

ständige Maßnahme zur Verbesserung der klimati-

schen und ökologischen Rahmenbedingungen sol-

len innerhalb des Planungsgebiets rd. 35 neue 

Bäume gepflanzt werden. Darüber hinaus wird mit 

der Maßnahme auch dem – in der Beteiligung viel-

fach geäußerten – Wunsch nach mehr Bepflanzung, 

Rechnung getragen. Mögliche Standorte hierfür 

sind die öffentlichen Grünflächen und Spielplätze, 

aber auch öffentliche Straßen und Plätze. Die ge-

planten Baumneupflanzungen in den separaten Um-

baumaßnahmen für Straßen und Plätze werden 

hierbei nicht mit eingerechnet. Die Pflanzungen der 

Bäume kann entweder durch den städtischen Bau-

hof oder möglicherweise auch in gemeinschaftli-

chen Pflanzaktionen mit der Bürgerschaft Wieden-

brücks erfolgen. Bei den Baumpflanzungen werden 

im Vorfeld Aspekte/Möglichkeiten des Schwamm-

stadtprinzips geprüft. Die konkrete Anzahl der 

Bäume ist vom Anteil der Bäume im Schwammstadt-

prinzip abhängig. 

Zur Umsetzung ist ein Zeitraum zwischen 2025 und 

2028 vorgesehen. 
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C07 Aktivitätszonen für Jugendliche. Innerhalb 

des historischen Stadtkerns gibt es nach wie vor ei-

nen großen Bedarf an Treffpunkten im öffentlichen 

Raum, die speziell auf die Belange von Jugendlichen 

zugeschnitten sind. Der Wunsch nach zusätzlichen 

Angeboten wurde auch im Beteiligungsverfahren 

mehrfach geäußert. Die Stadt hat im IHK von 2011 

bereits ein entsprechendes Projekt vorgesehen, das 

bislang allerdings nicht umgesetzt werden konnte. 

Im ISEK Historischer Stadtkern Wiedenbrück+ wird 

das Projekt wieder aufgegriffen. Im Rahmen der 

Maßnahme B02 ist eine umfangreiche Beteiligung 

der Jugendlichen vorgesehen, im Anschluss daran 

soll ein speziell ausgerichtetes Angebot im öffentli-

chen Raum geplant und realisiert werden.  

Da für die Maßnahme bislang noch keine detaillier-

ten Planungen vorliegen, wird eine Pauschalsumme 

als Kostenschätzung angegeben. Aufgrund der vo-

rangestellten intensiven Beteiligungsphase wird 

von einer Realisierung in 2025 ausgegangen. 

 

C08 Aufwertung von Spielplätzen. Wie die Ana-

lyse und auch die Beteiligung gezeigt haben, gibt es 

bei Teilen der innerstädtischen Spielplätze einen 

Aufwertungsbedarf. Die Maßnahme C08 sieht vor, 

den ehemaligen Spielplatz am Loher Wall neu zu er-

richten. Ausreichende Freiflächen sind dort vorhan-

den und eine Planung liegt bereits vor. Für die 

Spielplätze im Blockinnenbereich Katthagen/Lich-

testraße sowie am Emsufer auf Höhe der Reumont-

Promenade wird langfristig (vrsl. In Phase II) eine 

grundlegende Erneuerung vorgeschlagen. Dies um-

fasst sowohl einen partiellen Austausch des Mobili-

ars als auch eine Neuordnung der Flächen und eine 

stärkere Begrünung im Sinne des Klimaschutzes. 

Die neuen Spielgeräte sollen möglichst barrierefrei 

ausgeführt werden und somit auch Kindern mit Be-

hinderungen einen möglichst einfachen Zugang er-

möglichen. 

Die Umsetzung soll kurzfristig im Jahr 2023 erfol-

gen. 
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Maßnahmen Phase II 

A – Vorbereitung: Städtebauliche Planung und 

Konzepte 

A05 Gestaltungskonzept öffentlicher Raum und 

Stadteingänge. Der öffentliche Raum wird stark 

durch die Möblierung und Bepflanzung sowie die 

Oberflächenmaterialien von Straßen, Plätzen und 

Wegen geprägt. Zur Möblierung zählen neben Sitz-

gelegenheiten, Mülleimern, Beleuchtungen, Spielge-

räten und Fahrradständern auch touristische Hin-

weisschilder. Um die Aufenthalts- und Gestaltungs-

qualität in der Innenstadt zu verbessern, wird ein 

Gestaltungskonzept für die öffentlichen Räume er-

arbeitet. Dieses soll eine hochwertige und einheitli-

che Gestaltung sichern, die aber gleichzeitig die un-

terschiedlichen Anforderungen der verschiedenen 

Teilräume berücksichtigt. Im Konzept soll eine Hie-

rarchisierung und Typisierung von Plätzen und Stra-

ßen ausgearbeitet und eine Vorauswahl an geeigne-

ten Bodenmaterialien, Raumaufteilungen und Möb-

lierungselementen getroffen werden. Hierbei kann 

auf den Konzeptentwurf „Straßenraumgestaltung 

im historischen Stadtkern Wiedenbrück“ zurückge-

griffen werden. Auch die ausreichende Beleuchtung 

des öffentlichen Raums sowie die Inszenierung 

wichtiger Orte und Gebäude spielen eine wichtige 

Rolle. Darüber hinaus wurde in den Beteiligungsver-

fahren mehrfach angeregt, stärkeren Fokus auf eine 

durchgängige und hochwertige Bepflanzung und 

Begrünung zu legen. Das Konzept soll als Grundlage 

für alle zukünftigen Planungen im öffentlichen 

Raum dienen. Neben den Aspekten einer möglichst 

barrierearmen Gestaltung sollen auch der Klima-

schutz sowie die Anpassungen an die Auswirkungen 

des Klimawandels besonders berücksichtigt werden. 

Aus diesem Grund wird hoher Wert auf energiespa-

rende Beleuchtung durch LEDs, auf klimaresiliente 

Bepflanzungen sowie auf Elemente zum Umgang 

mit Starkregenereignissen gelegt.  

Eine Sonderstellung im Gestaltungskonzept nehmen 

die Stadteingänge ein. Hierzu zählen der Zugang im 

Norden (Rindertor), im Südwesten (Langenbrücker 

Tor) und im Südosten (Neuenpförtner Tor). Sowohl 

die Analyse als auch die verschiedenen Beteili-

gungsformate haben gezeigt, dass die Zufahrtsbe-

reiche zum Stadtkern verschiedene verkehrliche 

Probleme aufweisen und darüber hinaus auch ge-

stalterisch keine adäquaten „Tore“ zur Altstadt dar-

stellen. Dies kann beispielsweise durch Stelen, Hin-

weisschilder, Lichtinstallationen oder sonstige Mar-

kierungen behoben werden. Bezüglich der verkehrli-

chen Probleme soll im Konzept aufgezeigt werden, 

wie die Stadteingänge durch Zebrastreifen, Ampeln, 

Aufpflasterungen oder ähnliches verbessert werden 

können. 

Im IHK Wiedenbrück 2011 waren bereits ähnliche 

Projekte vorgesehen. Die Konzeption der Stadtein-

gänge wurde über einen Änderungsbescheid in eine 

Mehrfachbeauftragung zur Neugestaltung des Kon-

rad-Adenauer-Platzes umgewandelt. Das Möblie-

rungskonzept für den öffentlichen Raum wurde um-

gesetzt, bezieht sich allerdings nur auf private Möb-

lierungen der Gastronomen des Marktplatzes. Inner-

halb des ISEKs ist die Umsetzung zu Beginn der 

Phase II vorgesehen. 

 

A06.1 Entwicklungsverfahren „Auf der Schanze“ 
– Masterplan Gesamtgebiet. Die Entwicklung des 

innenstadtnahen Gewerbestandorts „Auf der 

Schanze“ hin zu einem attraktiven Wohn- und 

Dienstleistungsstandort wird von der Stadt Rheda-

Wiedenbrück seit mehreren Jahren verfolgt, konnte 

aber bislang nicht umgesetzt werden. Der ursprüng-

liche, aus einem 2003 durchgeführten städtebauli-

chen Wettbewerb hervorgegangene, Entwurf konnte 

nicht umgesetzt werden, u.a. da er eine Verlegung 

der Kreisstraße 1 erforderlich gemacht hätte. In ei-

ner Machbarkeitsstudie wurden 2015 alternative 

Bebauungsoptionen in verschiedenen Teilabschnit-

ten geprüft. Bei der Studie handelte es sich um eine 

Maßnahme aus dem IHK Wiedenbrück 2011. Die 

Vorschläge wurden wegen langfristiger Nutzungs-

ansprüche einzelner Nutzer*innen im südlichen Teil-

bereich sowie Eigentumswechseln im nördlichen 

Areal bislang nicht realisiert. Aufgrund des abseh-

baren Entfallens der regionalplanerischen Siche-

rung der ehemaligen Bahntrasse und des entspre-

chenden Grunderwerbs sowie der Entwicklungsbe-

reitschaft einzelner privater Eigentümer*innen, 

ergibt sich für die Stadt nun die Chance, eine Trans-

formation des Gebiets voranzutreiben.  

Für die Entwicklung des Gebiets wird ein dreiphasi-

ges Entwicklungsverfahren vorgeschlagen. In der 

ersten Phase wird aufbauend auf der bestehenden 
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Machbarkeitsstudie, dem laufenden Bebauungs-

planverfahren Nr. 434 ‚Auf der Schanze‘ und den 

neuen Gegebenheiten ein städtebaulicher Master-

plan für das Gesamtgebiet erarbeitet. Dort werden 

für die einzelnen Teilbereiche verschiedene, grund-

legende Nutzungs- und Bebauungsoptionen geprüft 

und die Vor- und Nachteile dieser Varianten erläu-

tert. Zentrale Themen des Konzepts sind die Anord-

nungen der verschiedenen Nutzungsbausteine, die 

Verlegung bzw. Umgestaltung des nördlichen Park-

platzes, die Schaffung von alternativen Standorten 

für das Karnevalsfest sowie die Untergliederung in 

sinnvolle Realisierungsabschnitte. Darüber hinaus 

werden selbstverständlich auch die Fragestellungen 

einer klimaresilienten Stadt- und Freiraumplanung, 

von zukunftsweisenden Wohnformen sowie von kli-

maschonenden Gebäude- und Mobilitätskonzepten 

im Masterplan eine wichtige Rolle spielen. Die be-

reits in der Politik diskutierte Idee einer Mobilsta-

tion im nördlichen Kreuzungsbereich wird in die Pla-

nung integriert. In das Planungsgebiet soll zusätz-

lich zum bisherigen Plangebiet innerhalb von Kreis-

straße 1 und Heinrich-Püts-Straße, auch ein Teilge-

biet nördlich der Hauptstraße miteinbezogen wer-

den. 

Eine Umsetzung der Maßnahme zu Beginn von 

Phase II wird empfohlen, um möglichst frühzeitig 

eine planerische Grundlage für die beiden anschlie-

ßenden Qualifizierungsverfahren zu schaffen. 

 

A06.2 Entwicklungsverfahren „Auf der Schanze“ 

– Qualifizierungsverfahren Stadteingang. Aufbau-

end auf den Ergebnissen der Maßnahme A06.1 soll 

für den nördlichen Abschnitt der Kreisstraße 1, also 

den Kreuzungsbereichen von Hauptstraße, Lange 

Straße, Lümernweg und „Auf der Schanze“ ein Qua-

lifizierungsverfahren durchgeführt werden. Hierbei 

sind sowohl ein geregeltes Wettbewerbsverfahren 

als auch eine Mehrfachbeauftragung denkbar. Der 

Fokus des Verfahrens liegt darin, eine freiräumlich-

gestalterische sowie verkehrstechnische Lösung für 

die in der Analyse beschriebenen Probleme dieses 

Bereiches zu finden. Hierdurch sollen die Rahmen-

bedingungen für Fußgänger*innen und Radfah-

rer*innen verbessert und die Funktion als Stadtein-

gang gestärkt werden. Auch die bereits bei A06.1 

beschriebene Mobilstation ist zu berücksichtigen. 

Denkbar ist auch, die in A06.1 vorgeschlagenen Be-

bauungsoptionen hinsichtlich ihrer Eignung als Rah-

mung des Stadteingangs in diesem Verfahren ver-

tiefend prüfen zu lassen. 

Aufgrund des vorgeschalteten Verfahrens für A06.1 

ist für die Maßnahme A06.2 erst eine Umsetzung 

zwischen 2030 und 2031 realistisch.  

 

A06.3 Entwicklungsverfahren „Auf der Schanze“ 

– Qualifizierungsverfahren Städtebau. Zusätzlich 

zu A06.1 sind ein oder mehrere städtebauliche Qua-

lifizierungsverfahren in Form von Wettbewerbsver-

fahren oder Mehrfachbeauftragungen vorgesehen. 

Aufbauend auf den grundsätzlichen Vorgaben des 

Masterplans sollen hierdurch hochwertige und ver-

tiefte städtebauliche Lösungen für einzelne Teilbe-

reiche gefunden werden, die im Anschluss realisiert 

werden können. Denkbar sind hier beispielsweise 

separate Verfahren für den nördlichen, mittleren 

und südlichen Bereich. Auch ein gesondertes (ggf. 

auch hochbauliches) Verfahren für das Bahnhofsge-

bäude mit Umfeld sind möglich. Mit den vorgeschla-

genen Verfahren setzt Rheda-Wiedenbrück die, für 

Mittelstädte vorbildliche, Strategie von städtebau-

lich oder architektonischen Qualifizierungsverfah-

ren für zentrale städtische Entwicklungsbereiche 

fort.  

Aufgrund des vorgeschalteten Verfahrens A06.1 ist 

für die Maßnahme eine Umsetzung zwischen 2030 

und 2031 realistisch.  

 

B – Maßnahmen zur Aktivierung und Begleitung 

 

B01 Stadtteilmanagement. Es ist geplant, das 

Stadtteilmanagement auch in Phase II weiterzufüh-

ren. Voraussetzung ist eine erfolgreiche Umsetzung 

in Phase I, dies ist durch eine entsprechende Evalu-

ierung zu klären. 

 

B02 Fortlaufende Beteiligungsformate. Auch für 

die Beteiligungsformate wird ein Bedarf für eine 

Weiterführung in Phase II gesehen. Dies betrifft ins-

besondere die Begleitung bzw. Vorbereitung der 

Straßenbaumaßnahmen.  
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B03 Verfügungsfonds. Weiterhin ist geplant, den 

Verfügungsfonds in Phase II weiterzuführen. Vo-

raussetzung ist neben dem Interesse der privaten 

Akteure auch eine erfolgreiche Durchführung in 

Phase I, dies ist durch eine entsprechende Evaluie-

rung zu klären. Als Laufzeit sind die Jahre 2029 bis 

2033 vorgesehen. 

B04 Neuauflage Haus-, Hof- und Fassadenpro-

gramm. Es wird davon ausgegangen, dass es auch 

in Phase II Bedarf für Aufwertungen von Gebäuden 

und Grundstücken in Rahmen des Haus-, Hof- und 

Fassadenprogramm geben wird. Aus diesem Grund 

soll das Programm in den Jahren 2029 bis 2033 

fortgesetzt werden. 

 

C – Baumaßnahmen  

 

C01 Modernisierung und Instandsetzung von Ge-

bäuden. Auch für die Modernisierung und Instand-

setzung wird von einem zusätzlichen Handlungsbe-

darf in Phase II des ISEK ausgegangen. Mit der an-

gesetzten Unterstützung von 375.000 € können 

nach Schätzung der Stadt ein bis zwei weitere Pro-

jekte gefördert werden. 

 

C03.2 Umnutzung des Klosters zu einer Gemein-

bedarfseinrichtung – Klostergarten. Neben der be-

schriebenen Etablierung von Multifunktionsräumen 

und der Gestaltung des Eingangsbereichs soll auch 

der Klostergarten angepasst werden. Für diesen Be-

reich ist eine zeitgemäße Weiterentwicklung vorge-

sehen, der eine neue Nutzung als (überwiegend) öf-

fentliche Grünfläche ermöglicht. Konkret umfasst 

die Maßnahme die barrierefreie Neugestaltung der 

Wege sowie die gärtnerische Umgestaltung von 

Teilbereichen. Eine klimatisch angepasste Weiter-

entwicklung des Gartens wird angestrebt. 

Für die geplante Maßnahme ist eine Realisierung im 

Jahr 2029, also in der Phase II des ISEK vorgesehen. 

 

C04 Aufwertung Radwegenetz. Die Aufwertung 

des Radwegenetzes aus Phase I soll auch in Phase II 

in den Jahren 2032 bis 2034 fortgesetzt werden.  

 

C06 Innerstädtische Baumpflanzungen. Die Pflan-

zung von innerstädtischen Bäumen aus Phase I soll 

auch in Phase II in den Jahren 2031 und 2032 fort-

gesetzt werden (rd. 15 Bäume). 

 

C08 Aufwertung von Spielplätzen. Die Aufwertung 

des von Spielplätzen soll auch in Phase II in den 

Jahren 2031 und 2032 fortgesetzt werden.  

C09 Gestaltung und Aufwertung Markt. Der Markt 

bildet das Herz der gesamten Innenstadt und wird 

sowohl in den Sommermonaten durch Außengastro-

nomie und im Winter durch den beliebten Christ-

kindlmarkt stark frequentiert. Problematisch ist aus 

Sicht der Bürgerschaft allerdings das Kopfstein-

pflaster, welches zwar gestalterisch gut zur histori-

schen Altstadtbebauung passt, aber eine starke Ein-

schränkung für mobilitätseingeschränkte Personen 

darstellt.  

Für das ISEK wurde ein freiraumplanerischer Test-

entwurf erarbeitet, der an den Platzrändern eine 

rund drei Meter breite Fläche mit einem gesägten 

Natursteinpflaster vorsieht. Dieses Pflaster erlaubt 

einen barrierearmen Zugang für alle Personen. Um 

die Verbindung zum nördlichen Kirchplatz zu ver-

bessern, wird vorgeschlagen, die Straße „Markt“ mit 

in die Gestaltung einzubeziehen. Ebenso soll ein 

Übergang zwischen Markt und Konrad-Adenauer-

Platz geschaffen werden, der mehr Sicherheit für 

Fußgänger*innen schafft. Hierfür ist der entspre-

chende Abschnitt der Langen Straße umzubauen. 

Der Testentwurf kann als Grundlage für das Qualifi-

zierungsverfahren A04 dienen. Zudem soll im Rah-

men des Qualifizierungsverfahrens Elemente zum 

Umgang mit Starkregenereignissen (bspw. 

Schwammstadtprinzip) geprüft und mit C09 umge-

setzt werden. 

Die Maßnahme C09 stellt die Umsetzung der Ergeb-

nisse aus dem Qualifizierungsverfahren A04 dar. 

Als Umsetzungszeitraum sind die Jahre 2029 und 

2030 vorgesehen. 

 

C10 Gestaltung und Neuordnung Büschers Platz. 

Auch der Büschers Platz bildet einen prägnanten 

Freiraum in der Innenstadt. Aufgrund der nahezu 

vollständigen Nutzung als Parkplatz sowie der Ge-

staltung stellt sich der Platz allerdings nur begrenzt 

attraktiv dar.  
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Für das ISEK wurden zwei Testentwürfe erarbeitet, 

die die verschiedenen Nutzungsmöglichkeiten des 

Platzes beispielhaft veranschaulichen. Variante 1 

sieht eine Neupflasterung und Begrünung eines 

Teils des Parkplatzes vor. Im Übergang zur Gasse 

„Himmelreich“ soll an Stelle der vorhandenen Park-

plätze ein komfortables Fahrradparkhaus bzw. eine 

Mobilstation mit Lademöglichkeiten für E-Bikes ent-

stehen, welche sowohl den Bewohner*innen als 

auch Tourist*innen dienen soll. Direkt angrenzend 

sind Stellplätze für E-Autos sowie Carsharing-Ange-

bote vorgesehen. Ein kleiner Teil der Fläche soll als 

öffentlicher Platz gestaltet werden, der als Treff-

punkt oder für Außengastronomie genutzt werden 

kann. Insgesamt soll der Büschers Platz durch die 

Maßnahmen einen Beitrag zu einem zukunftswei-

senden Verkehrssystem mit reduziertem PKW-Ver-

kehr leisten. Durch die Überplanung eines Teils der 

Parkplatzanlage entfallen in dieser Variante rd. 35 

Parkplätze. Aufgrund der zu groß dimensionierten 

Mobilstation wurde die Variante in der Diskussion 

jedoch nicht weiterverfolgt. 

In Variante 2 werden die Platzgestaltung sowie die 

Mobilstation aus Variante 1 – in verkleinerter Form 

– mit einer Tiefgarage kombiniert. Hierdurch ergibt 

sich die Chance, die entfallenden oberirdischen 

Parkplätze auf dem Büschers Platz zu kompensieren 

und zusätzliche, räumlich gebündelte Parkplätze zu 

erschaffen.  

Der Büschers Platz nimmt im innerstädtischen Ver-

kehrssystem eine wichtige Stellung ein, die ver-

schiedenen Umbauoptionen sind daher vorab im 

funktionalen und gestalterischen Verkehrskonzept 

Innenstadt (A03) zu prüfen. Dies sollte auch eine 

Prüfung der Kosten sowie Betreiberkonzepte für die 

Tiefgarage umfassen. Die Variante 2 der Testent-

würfe soll als Grundlage für das Qualifizierungsver-

fahren (A04) herangezogen werden, auf dessen 

Grundlage die Umgestaltung realisiert werden soll. 

Bei der Umsetzung sind klimarelevante Aspekte wie 

eine energiesparende Beleuchtung, eine stärkere 

Beispielhaftes Grobkonzept Büschers Platz (Variante 2) 
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Bepflanzung oder Elemente zum Umgang mit 

Starkregenereignissen zu beachten. Nach einer 

Neugestaltung soll der Platz temporär als multifunk-

tionale Veranstaltungsfläche, insbesondere für die 

Kirmes genutzt werden.  

Aufgrund des vorangehenden Qualifizierungsver-

fahrens ist eine Umsetzung zwischen 2030 und 

2031 realistisch.  

 

C11 Gestaltung und Aufwertung Kirchplatz. Der 

Kirchplatz stellt neben dem Markt den zweiten gro-

ßen und zentral gelegenen Innenstadtplatz dar. Im 

Gegensatz zum sehr belebten Markt finden sich ent-

lang des Kirchplatzes allerdings nur wenige Erdge-

schossnutzungen, so dass der Platz an den meisten 

Tagen nur wenig belebt wirkt. Die Lage auf dem 

ehemaligen, zur Kirche gehörenden Friedhof 

schränkt die Gestaltungsmöglichkeiten der Fläche 

zusätzlich ein. Aktuell stellt sich der Platz als größ-

tenteils gleichmäßig gepflasterte Fläche dar, auf 

der häufig PKW ungeordnet parken.  

Zur Aufwertung des Platzes bestehen, aufbauend 

auf den Ergebnissen der Beteiligungsformate, ver-

schiedene Ideen. So gilt es, den zentralen Platzbe-

reich in seiner jetzigen Form zu belassen und die 

Randbereiche geringfügig umzugestalten. Als Be-

grenzung des inneren Platzbereiches werden am 

Rand Sitzgelegenheiten vorgeschlagen. Am östli-

chen Rand könnte ein Fahrradhäuschen zum über-

dachten Abstellen von Rädern errichtet werden. 

Diese Ideen können als Grundlage für das Qualifi-

zierungsverfahren (A04) herangezogen werden, auf 

dessen Grundlage die spätere Umgestaltung reali-

siert werden könnte. Bei der Umsetzung sind klima-

relevante Aspekte wie eine energiesparende Be-

leuchtung oder eine stärkere ggf. mobile Bepflan-

zung zu beachten. Für alle genannten Aspekte ist 

eine enge Abstimmung mit dem Pastoralverbund 

Reckenberg geplant. 

Aufgrund der nachgelagerten Priorität sowie des 

vorgeschalteten Qualifizierungsverfahrens ist eine 

Umsetzung  2032 realistisch. 

 

C12 Wasserstraße – Übergang Reckenberg.  

Die Wasserstraße wird aktuell in erheblichem Maße 

durch innerörtlichen Durchgangsverkehr befahren 

und trennt daher den zentralen westlichen Innen-

stadtbereich vom östlichen Teilraum ab. Hierdurch 

wird insbesondere das historische bauliche Ensem-

ble im Bereich Reckenberg sowie der dahinter lie-

gende Park vom Zentrum abgeschnitten. Durch eine 

neue Querungsmöglichkeit sowie die Umgestaltung 

des Parkplatz- bzw. Vorplatzbereichs zwischen 

Sparkasse, Kirche und Kreisverwaltung soll die Ver-

bindung verbessert und insbesondere für Pas-

sant*innen attraktiver gestaltet werden. Der genaue 

Standort und die Art des Übergangs wird im Rah-

men des Verkehrskonzeptes (A03) konkretisiert da 

sich dieser alternativ z.B. auch in Höhe der Straße 

‚Am neuen Werk‘ anbieten könnte. 

Die Realisierung der Maßnahme soll in den Jahren 

2030 und 2031 erfolgen. 

C13.1 Gestaltung und Aufwertung Stadteingänge 

– Rindertor/Nordwall. Wie in der Analyse beschrie-

ben, zeigen die Stadteingänge zur Wiedenbrücker 

Altstadt verschiedene verkehrliche Probleme auf 

und stellen darüber hinaus auch keinen adäquaten 

Auftakt zur Innenstadt dar. Aus diesem Grund sollen 

die genannten Bereiche sowohl verkehrlich als auch 

gestalterisch aufgewertet werden. Die Verbesserung 

der Straßenquerung für Radfahrer*innen und Fuß-

gänger*innen ist in Form eines Zebrastreifens, einer 

Ampel oder einer Aufpflasterung denkbar. Durch 

Stelen, Hinweisschilder, Markierungen, Lichtinstal-

lationen oder ähnliche Maßnahmen soll der Zugang 

zum historischen Stadtkern stärker erkennbar wer-

den. Von der in der Öffentlichkeit diskutierten Wie-

deraufbaus des historischen Rindertors wird u.a. 

aus verkehrstechnischen Gründen abgeraten. 

Für den weiter nördlich angrenzenden Kreuzungsbe-

reich von Bielefelder Straße, Breite Straße und Va-

renseller Straße wird eine Ampelanlage vorgeschla-

gen. Es empfiehlt sich eine Prüfung der geplanten 

Maßnahmen durch das funktionale und gestalteri-

sche Verkehrskonzept Innenstadt (A03).  

 

C13.2 Aufwertung Stadteingänge – Langenbrü-

cker Tor/Lange Straße. Für den Stadteingang im 

Bereich Langenbrücker Tor/Lange Straße ergibt sich 

eine ähnliche Aufgabenstellung wie für den Bereich 

Rindertor/Nordwall. Zu beachten ist hierbei der di-

rekt angrenzende Bereich „Auf der Schanze“, der 
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ebenfalls eine verkehrliche und gestalterische Neu-

ordnung erfahren soll. Beide Planungen sind zwin-

gend aufeinander abzustimmen. Es wird eine Um-

setzung zwischen 2032 und 2033 empfohlen. 

Ziel der Aufwertung ist es, den historischen Stadt-

eingang durch Stelen, Hinweisschilder, Lichtinstal-

lationen o.Ä. zu markieren. Ebenso soll die Umge-

staltung zu einer Erhöhung der Verkehrssicherheit 

für Fußgänger*innen und Radfahrer*innen beitra-

gen. Dies soll durch die Schaffung von Zebrastrei-

fen, Ampeln, Aufpflasterungen etc. erfolgen. 

 

C13.3 Aufwertung Stadteingänge – Neues 

Tor/Wasserstraße. Für den Stadteingang im Be-

reich Neues Tor/Wasserstraße ergibt sich eine ähn-

liche Aufgabenstellung wie für die beiden anderen 

Eingangsbereiche. Auch die Aufwertung des Stadt-

eingangs zielt darauf ab, den historischen Stadtein-

gang ablesbar zu machen und die Sicherheit für alle 

Verkehrsteilnehmenden zu erhöhen. Wie auch beim 

Stadteingang Langenbrücker Tor/Lange Straße 

(C13.2) ist mit der Straße ‚Auf der Schanze‘ eine 

Kreisstraße (K1) betroffen und somit eine enge Ab-

stimmung mit dem Kreis Gütersloh zwingend erfor-

derlich. 

 

Zeit-, Kosten- und Finanzierungsplanung 

Die möglichst genaue Zeitplanung bildet eine wich-

tige Voraussetzung für die Realisierung der be-

schriebenen Maßnahmen. Über einen langen Zeit-

raum ist diese jedoch nur bedingt möglich. Haus-

haltsengpässe durch unvorhergesehene Ausgaben, 

Kostensteigerungen bei Planungen oder Verzöge-

rungen bei Verhandlungen sind nur einige exempla-

rische Faktoren, die bei Entwicklungsprojekten die-

ser Art zu Änderungen in Zeitplänen führen können 

und daher eine flexible Handhabung seitens der 

Stadt Rheda-Wiedenbrück und des Fördergebers er-

fordern.  

 

Die Kosten- und Finanzierungsplanung bei städte-

baulichen Entwicklungskonzepten erfolgt üblicher-

weise anhand einer Kosten- und Finanzierungsüber-

sicht (KoFi). Sie dient als Instrumentarium für die 

Planung, Steuerung, Koordinierung und das Control-

ling städtebaulicher Entwicklungsmaßnahmen. Zu-

sammen mit dem Maßnahmenkonzept und der Ge-

bietsabgrenzung bildet sie die erforderliche Grund-

lage für die Beantragung von Fördermitteln und die 

anschließende Durchführung der Gesamtmaß-

nahme. Gleichzeitig schafft sie den fiskalischen Fi-

nanzierungsrahmen für die Einplanung der notwen-

digen Eigenmittel aus dem kommunalen Haushalt. 

Um einen Überblick über die Kosten der einzelnen 

Vorhaben zu ermöglichen, ist diesem Kapitel eine 

tabellarische Projekt- und Kostenübersicht beige-

fügt. Bei den Kostenangaben handelt es sich um 

erste Schätzungen, die sich, je nach Planungsstand 

und Konkretisierung der Projekte, ändern können. 

 

Um Ziele und Maßnahmen zielgerichtet umsetzen 

und Fördermittel beantragen zu können, ist für die 

Aufnahme in die Förderprogramme neben der Kos-

ten- und Finanzierungsplanung die genaue Abgren-

zung und Bestimmung des Fördergebietes erforder-

lich. Das Fördergebiet kann deckungsgleich mit dem 

Untersuchungsgebiet sein, um angrenzende Gebiete 

erweitert werden oder nur einen Teil dessen umfas-

sen. Im Falle der Entwicklung des Wiedenbrücker 

Stadtkerns entspricht das Fördergebiet dem be-

schriebenen Untersuchungsgebiet. Das Gebiet wird 

so abgegrenzt, dass diejenigen Bereiche mit erhöh-

tem Handlungsbedarf, wie er in der Analyse festge-

stellt wurde, berücksichtigt werden. Es handelt sich 

dabei um einen Bereich, der eine besonders inten-

sive, öffentliche Ausstrahlung als Versorgungs-

schwerpunkt und bedeutender Wohn- und Ge-

schäftsbereiche vorweist und damit besonderen Ein-

fluss auf die Gestalt und Funktionsvielfalt des Stadt-

kerns und damit auf die gesamte Stadt Rheda-Wie-

denbrück nimmt.  

 

Die Stadt Rheda-Wiedenbrück beabsichtigt die Ge-

bietsabgrenzung durch politischen Beschluss fest-

zulegen, in dem die Entwicklungsmaßnahmen 

zweckmäßig durchgeführt werden sollen. Das ISEK 

bildet die Grundlage für diesen Beschluss. 

 

Tabellarische Maßnahmenübersicht 

Abgeleitet aus den beschriebenen Maßnahmen, der 

Kosten- und Finanzierungsübersicht und der Priori-

sierung wurden Projektblätter zu den einzelnen 

Maßnahmen ausgearbeitet. Die Projektblätter bie-

ten eine zusammenfassende und vergleichbare Dar-

stellung. Die vollständigen Projektblätter sind dem 
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Bericht angehangen, die wichtigsten Kennzahlen in 

der beiliegenden Tabelle zusammengefasst. Die an-

gehangenen Projektblätter beinhalten dabei ver-

schiedene Themen: 

- Mit der Maßnahmenbeschreibung werden die 

Projekte konkret beschrieben, sodass ein genau-

eres Verständnis der Maßnahme ermöglicht 

wird. 

- Unter Handlungsfeld(er) werden die mit der 

Maßnahme in Verbindung stehenden Hand-

lungsfelder benannt. 

- Der Punkt Ziele gibt an, welche konkreten Ent-

wicklungsziele das Projekt erreichen möchte, um 

der übergeordneten Zielstruktur zu entsprechen. 

- Der Punkt Voraussetzungen/Abhängigkeiten ver-

deutlicht besondere Umstände, welche das Pro-

jekt beeinflussen können, wie beispielsweise 

notwendige Kooperationen mit Grundstücksei-

gentümer*innen oder eine Abhängigkeit von an-

deren Projekten aus dem ISEK. 

- Unter Träger werden alle privaten oder öffentli-

chen Institutionen benannt, welche im Zuge der 

Projektrealisierung beteiligt sind. 

- Bei der Realisierung wird angegeben, in wel-

chem Jahr bzw. in welchen Jahren das Projekt 

umgesetzt werden soll. 

- Zusätzlich werden den Maßnahmen Prioritäten 

von 1 (hoch), über 2 (mittel) bis 3 (niedrig) zuge-

ordnet. Die Stufe der Priorität beschreibt die 

Wichtigkeit der Maßnahmenumsetzung. 

- Der übergeordnete Punkt Kostenschätzung gibt 

einen groben Überblick, über die geschätzten 

Kosten des Projektes. Dabei werden Aussagen 

zu den Gesamtkosten, den zuwendungsfähigen 

Ausgaben, dem Anteil beantragter Förderung 

sowie dem städtischen Eigenanteil angegeben. 

Zudem wird das jeweilige Förderprogramm so-

wie der Förderungsgrund gemäß der Förder-

richtlinie aus dem Jahr 2008 angegeben.  

 

Bei den Kostenansätzen für Konzepte oder Bera-

tungsmaßnahmen werden – wenn nicht anders be-

schrieben – Erfahrungswerte aus anderen Kommu-

nen oder aus Rheda-Wiedenbrück zugrunde gelegt. 

Die Kostenschätzungen für den Umbau von Straßen, 

Plätzen und Wegen resultieren hingegen auf m²-An-

sätzen, die mit der Projektfläche multipliziert wer-

den. Für Straßen sowie Plätze in einfacher Ausfüh-

rung wurde ein Ansatz von 300 €/m² gewählt, für 

hochwertige Platzausführung (z. B. mit großen Na-

tursteinflächen) ein Ansatz von bis zu 550 €/m². Für 

Straßen und Plätze in mittlerem Ausführungsstan-

dard wurden 350 €/m² angesetzt, bei Schulhofge-

staltungen 200 €/m². Bei allen genannten Werten 

sind Planungs- und Nebenkosten sowie die Mehr-

wertsteuer enthalten. Soweit für einzelne Maßnah-

men bereits Kostenschätzungen seitens der Stadt 

oder eines anderen Betreibers vorlagen, wurden 

diese übernommen.  

 

In den vergangenen Jahren kam es insbesondere im 

Baugewerbe zu erheblichen jährlichen Preissteige-

rungen, seit 2021 ist zudem auch ein deutlicher An-

stieg der allgemeinen Inflation zu beobachten. Aus 

diesem Grund wurde bei der Kostenberechnung eine 

jährliche Kostensteigerung von 5% eingerechnet. Je 

nach geplantem Zeitpunkt der Projektrealisierung 

fällt die gesamte Kostensteigerung somit unter-

schiedlich hoch aus. Details zu Kostenansätzen und 

eingereichten Kostensteigerungen sind der tabella-

rischen Maßnahmenübersicht zu entnehmen. 

 

Die Projekte werden nicht nur schriftlich, sondern 

auch in Kartenform dargestellt. In der Projektüber-

sichtskarte erfolgt eine genaue Verortung der ein-

zelnen Maßnahmen. Mit der Grafik zur Maßnah-

menumsetzung werden die Realisierungszeiträume 

der Maßnahmen anschaulich dargestellt. 
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TEIL F | UMSETZUNGSEMPFEHLUNGEN 
 

 

Als Handlungsrichtschnur für Verwaltung und Poli-

tik liegt der Stadt Rheda-Wiedenbrück mit dem ISEK 

nun ein Orientierungsrahmen für die zukünftige Ent-

wicklung des historischen Stadtkerns Wiedenbrück 

vor. Neben seiner Notwendigkeit zur Umsetzung der 

Entwicklungsziele und Maßnahmen bietet er einen 

umfassenden Überblick zu allen für die Stadtteilent-

wicklung relevanten Themen und Aufgaben. Er be-

schreibt die ortsgerechte Umsetzung baulicher, frei-

räumlicher, sozialer, verkehrlicher und infrastruktu-

reller Maßnahmen und soll damit auch zukünftige 

planerische Entscheidungen vorbereiten.  

 

Das ISEK stellt somit die Voraussetzung für die wei-

tere Konkretisierungen und die Erarbeitung weiter-

gehender formeller und informeller Planungen dar. 

Die formulierten Zielaussagen, Grundsätze und kon-

kreten Empfehlungen bilden dabei eine hervorra-

gende Grundlage, die Arbeit der Verwaltung, politi-

schen Gremien, Bürger*innen und sonstige Ak-

teur*innen zu strukturieren und auf eine solide Ba-

sis zu stellen. Die Umsetzung muss dabei bewusst 

gesteuert und gemeinsam von öffentlichen und pri-

vaten Akteur*innen intensiv verfolgt werden. Im 

Wesentlichen ist der Erfolg der Realisierung damit 

von der erfolgreichen Zusammenarbeit und Kommu-

nikation aller Akteur*innen abhängig. Als zentraler 

Baustein geht damit ein intensiver Steuerungs- und 

Ablaufprozess mit der Entwicklung einher. 

 

 

Schlüsselmaßnahmen und Durchführungsempfeh-

lungen 

Die Entwicklung des Stadtkerns von Wiedenbrück 

soll kontinuierlich erfolgen. Das bedeutet, dass die 

Umsetzung konkreter Projekte und Maßnahmen im-

mer in Abhängigkeit möglicher Synergieeffekte und 

des Umsetzungsaufwandes entwickelt werden. Die 

Priorität einer Maßnahme steht somit immer im Ver-

hältnis zu den vielschichtigen Herausforderungen, 

die mit einer Umsetzung verbunden sind. So stellen 

Aspekte wie Flächenverfügbarkeiten, Nutzerpotenti-

ale, vorhandene bauliche und freiräumliche Qualitä-

ten, der bauliche Aufwand oder die Koordination 

und Organisation des Umsetzungsprozesses bestim-

mende Faktoren dar, die auf die Realisierung ein-

wirken und frühzeitig gesteuert werden müssen.  

 

Angesichts der Vielzahl vorgeschlagener Maßnah-

men ist es daher wichtig, Schlüsselmaßnahmen zu 

benennen. Ihnen gelten vermehrte Aufmerksamkeit 

und eine hohe Priorität bei der Umsetzung. Die Prio-

rität der Maßnahmen ist dabei abhängig vom Stand 

der planerischen Vorbereitung sowie von der erhoff-

ten Signalwirkung für die Umsetzung des ISEK. Gro-

ßer Wert wird zunächst auf die Gestaltung wichtiger 

Freiräume und die Schaffung einer entsprechenden 

Infrastruktur und Wohnumfeldqualität gelegt.  

 

Im Falle des ISEK Wiedenbrück sind dies  

- die vorbereitenden Konzepte A02 Gestaltungs-

satzung und -handbuch, A03 funktionales und 

gestalterisches Verkehrskonzept Innenstadt so-

wie A04 Qualifizierungsverfahren Stadtplätze 

(Markt-, Kirch- und Büschersplatz, 

- die Maßnahmen zur Aktivierung und Begleitung 

B01 Stadtteilmanagement, B02 Fortlaufende 

Beteiligungsformate und B04 Neuauflage Haus-, 

Hof- und Fassadenprogramm sowie 

- die Baumaßnahmen C01 Modernisierung und In-

standsetzung von Gebäuden, C02 klimaresili-

ente Schulhofgestaltung Ratsgymnasium I und 

II, C09 Gestaltung und Aufwertung Markt, C04 

Aufwertung Radwegenetz sowie C03 Umnut-

zung des Klosters zu einer Gemeinbedarfsein-

richtung. 

 

Diese Maßnahmen tragen maßgeblich zur klimage-

rechten Verbesserung des Stadtbildes und der Frei-

räume, der Steigerung der Wohn-, Versorgungs- und 

Aufenthaltsqualität, der Barrierefreiheit sowie der 

aufeinander abgestimmten Abwicklung aller Ver-

kehre bei. Sie können damit die zentralen Problem-

felder im Wiedenbrücker Stadtkern spürbar behe-

ben. 
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Baulich-räumliche Qualifizierung 

Insbesondere im Hinblick auf die Entwicklung der 

zentralen Freiräume (Markt, Kirchplatz und Bü-

schers Platz) sowie das Entwicklungsgebiet „Auf der 

Schanze“ sind Qualifizierungsverfahren zur Steige-

rung der baulich-räumlichen Qualität von entschei-

dender Bedeutung. Hierbei gilt es, das Wiedenbrü-

cker Stadtbild im Zuge der Entwicklung kontinuier-

lich zu verbessern und die Attraktivität und Atmo-

sphäre im Stadtkern zu steigern. Die vorbereitenden 

Maßnahmen – zusammengefasst unter A – Vorbe-

reitung: Städtebauliche Planung und Konzepte – 

nehmen daher eine wichtige Rolle bei der zukünfti-

gen Entwicklung ein. 

 

Zur Steigerung der örtlichen Baukultur und der da-

mit verbundenen Sicherung hoher Gestaltqualitäten 

sollten neben den formellen Planverfahren abge-

stimmte informelle und qualitätssichernde Instru-

mente verwendet werden: 

- Reguläre Wettbewerbsverfahren oder Mehrfach-

beauftragungen zur Konkretisierung und Vertie-

fung der im ISEK vorgeschlagenen Konzepte, 

- Investorenauswahlverfahren für mögliche grö-

ßere private Vorhaben auch zur Steigerung der 

städtebaulichen und architektonische Qualität, 

- qualitätssichernde Verfahren für die Gestaltung 

öffentlicher Straßen und Plätze sowie für wich-

tige Grün- und Freiräume, wobei bei Freiraum- 

und Platzgestaltungen eine aktive Mitwirkung 

der Bürger*innen vorgesehen werden sollte, 

- gestalterische Hinweise und Vorgaben in Form 

eines Gestaltungshandbuches für den Wieden-

brücker Stadtkern zur gezielten Förderung der 

örtlichen Bautradition, 

- Einbindung des Gestaltungsbeirates der Stadt 

Rheda-Wiedenbrück bei entsprechenden Vorha-

ben. 

 

Mit den Projektbeschreibungen wird beschrieben, 

für welche Maßnahmen qualitätssichernden Verfah-

ren durchgeführt werden sollen. Darüber hinaus 

können sich durch veränderte Rahmenbedingungen 

oder Erfordernisse zusätzliche Verfahren ergeben. 

Diese sollen den hier beschriebenen Zielen und In-

halten folgen. 

 

 

 

Nachhaltigkeitsgedanken 

Mit dem ISEK wird eine nachhaltige und klimage-

rechte Entwicklung des Wiedenbrücker Stadtkern 

beschrieben. Maßnahmen zum Klimaschutz und zur 

Klimaanpassung nehmen daher eine dominierende 

Rolle ein. Die nachhaltige Umsetzung der Maßnah-

men erfolgt dabei auf zwei Ebenen: Zum einen als 

Vorgaben bei der Flächenentwicklung und zum an-

deren bei der Umsetzung konkreter Maßnahmen.  

 

Im Rahmen der zukünftigen Entwicklung werden 

weitergehende Potentiale der Innenentwicklung ge-

nutzt und bisher teils untergenutzte Flächen in das 

Stadtgefüge eingebunden. Durch die Nähe zu wich-

tigen Infrastruktureinrichtungen wird damit das Ziel 

einer „Stadt der kurzen Wege“ verfolgt. Bauliche 

und freiräumliche Entwicklungen können dabei auf-

zeigen, dass der Wunsch nach einer kompakten 

Siedlungsstruktur und der Bedarf an Freiflächen für 

Klimaschutz-/Klimaanpassungsstrategien kein Wi-

derspruch sein muss. 

  

Die mit dem ISEK beschriebene nachhaltige Stadt-

entwicklung setzt zudem stärker auf Mobilitätsan-

gebote, die eine Alternative zum eigenen Fahrzeug 

darstellen. Die Nutzung des öffentlichen Verkehrs 

oder Angebote für den Rad- und Fußgängerverkehr 

machen Wiedenbrück zu einem zukunftsfähigen Ort 

und sollten bei der Umsetzung verstärkt beachtet 

werden. 

  

Mit den Projektblättern und Konzepte werden Ideen 

konkret beschrieben, wie das Klima positiv beein-

flusst bzw. die städtische Infrastruktur an die Fol-

gen des Klimawandels angepasst werden kann. Es 

ist unumgänglich, diese Projekte bei ihrer Umset-

zung ständig auf diese Aspekte hin zu überprüfen 

und weiterzuentwickeln.  

 

Das Ziel der Minimierung des Energie- und Ressour-

cenverbrauchs muss sich auch im einzelnen Bau wi-

derspiegeln, wobei alle Lebenszyklusphasen eines 

Gebäudes zu berücksichtigen sind – von der Roh-

stoffgewinnung über die Errichtung bis zum mögli-

chen Rückbau. Anforderungen der Nachhaltigkeit 

zielen dabei neben möglichen Standards zur 

Plusenergiebauweise und zur Verwendung geeigne-

ter Baumaterialien auch auf die Nutzungsintensität 
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der Gebäude ab. Zusätzliche Elemente, wie Dachbe-

grünung und die Nutzung von Solarenergie, sind in 

Abstimmung mit Belangen des Denkmalschutzes zu 

berücksichtigen und als fester Bestandteil der Ent-

wicklung zu begreifen.  

 

 

Evaluierung und Erfolgskontrolle 

Der Wert des ISEK wird sich am besten an der Um-

setzung der formulierten Ziele messen lassen. Somit 

ist eine laufende Erfolgskontrolle und die Versteti-

gung des Prozesses von zentraler Bedeutung, um 

den Projektstatus, den Projekterfolg und die Pro-

jektwirkung zu ermitteln. Mit einer fortlaufenden 

Evaluierung während der Umsetzungsphase können 

so die abgeleiteten Ziele und Maßnahmen überprüft 

und gegebenenfalls reguliert und angepasst wer-

den. 

 

Die Überprüfung der Ziele und des Umsetzungs-

stands sollte in regelmäßigen Abständen erfolgen 

und soll in entsprechenden Berichten dokumentiert 

werden. Dabei sollen neben dem Umsetzungsstand 

auch Erfolgsfaktoren, Verzögerungen oder Hemm-

nisse aufgenommen und nach Außen kommuniziert 

werden. Nicht mehr gültige Ziele und Entwicklungs-

maßnahmen müssen unter Einbeziehung der politi-

schen Gremien modifiziert, ersetzt oder gestrichen 

werden. Bei Nichterreichen der Umsetzungsziele 

sind mögliche Schwierigkeiten oder Hindernisse zu 

beschreiben und gegebenenfalls Korrekturen vorzu-

nehmen.  

 

Die Evaluierung und Erfolgskontrolle sollen dabei 

sukzessive und in regelmäßigen Abständen erfol-

gen. Die Projektevaluation sollte durch die Stadt 

Rheda-Wiedenbrück oder das Stadtteilmanagement 

gesteuert und nachgehalten werden. Hierzu ist ein 

zielführendes Konzept zu erarbeiten, das von den 

maßgeblichen Akteuren akzeptiert wird. Ein Evalu-

ierungskonzept sollte dabei wenigstens folgende 

Bausteine umfassen:  

- Erstellung eines Zielsystems und Überprüfung 

der Zielerreichung mit Hilfe von geeigneten Indi-

katoren 

- Projekt-Dokumentationssystem (z.B. Projektda-

teien/-datenblätter) zur Evaluation der einzel-

nen Projekte  

- Durchführung von Befragungen, um die Erfolge 

bzw. Wirkungen des Konzepts aus Sicht der Be-

wohnerschaft zu unterschiedlichen Zeitpunkten 

zu untersuchen 

- Analyse zentraler qualitativer Prozesse/Aspekte 

des ISEK anhand von Projektfallstudien und da-

rauf aufbauend die konzeptionelle Beratung und 

Unterstützung des Stadtteilmanagements sowie 

weiterer Akteure vor Ort 

 

Insgesamt ist anzustreben, die Öffentlichkeit einmal 

im Jahr (beispielsweise am Tag der Städtebauförde-

rung) über den Umsetzungsstand des ISEK zu infor-

mieren und die Ergebnisse der Evaluierung nach au-

ßen zu tragen. In diesem Sinne sind die Evaluie-

rungsberichte im Vorfeld der fortlaufenden Beteili-

gungsformate zu veröffentlichen, um Interessierten 

Gelegenheit zu geben, auf die weitergehende Um-

setzung einzuwirken. Nur so kann ein offener und 

transparenter Umsetzungsprozess ermöglicht wer-

den. 

 

 

Partizipation und Kommunikation 

Der bei der Erarbeitung des ISEK eingeschlagene 

und bewährte Weg einer intensiven Beteiligung der 

Öffentlichkeit und der Entscheidungsträger*innen 

muss auch bei dessen Umsetzung fortgesetzt wer-

den. Eine erfolgreiche Umsetzung durch öffentliche 

und private Akteur*innen setzt dabei einen breiten 

Konsens zwischen Bevölkerung, Politik, Stadtver-

waltung und weiteren Akteur*innen voraus – nicht 

zuletzt durch eine transparente und stetige Kommu-

nikation.  

 

Die positive Umsetzung und das Gelingen ist somit 

kein Selbstläufer. Der Wert des Konzeptes für Wie-

denbrück und seine Bewohner*innen wird sich am 

besten an der Umsetzung der formulierten Ziele 

messen lassen. Im Wesentlichen ist der Erfolg der 

Realisierung damit von der erfolgreichen Zusam-

menarbeit und Kommunikation aller Akteure abhän-

gig. Aus diesem Grund erfordert die Umsetzung der 

Maßnahmen eine interdisziplinäre Zusammenarbeit. 

Sie muss fester Bestandteil des Verwaltungshan-

delns und des Handelns der Akteur*innen vor Ort 

sein. Als zentraler Baustein neben der konkreten 

„Hilfe vor Ort“ in Form von Beratungsleistungen ist 

daher die Begleitung der zukünftigen Entwicklung 



100 

 

durch Öffentlichkeitsarbeit und Marketing sowie 

eine ausgiebige Bürger*inneninformation und -be-

teiligung während der Umsetzung der Entwicklungs-

maßnahmen vonnöten.  

 

Die Zusammenarbeit mit der Bürgerschaft und Ex-

pert*innen aus verschiedenen Bereichen des städti-

schen Lebens ist somit als fester Bestandteil zu be-

greifen. Ihre Einbindung führt zu einem breit gefä-

cherten Erkenntnisgewinn und kann bei der Umset-

zung der Maßnahmen positiv unterstützen. Dies um-

fasst Beteiligungsangebote für die konkretisieren-

den Planung der Maßnahmen und während der bau-

lichen Umsetzung. Zur Konzeptumsetzung und 

Durchführung des Entwicklungsprozesses empfiehlt 

sich daher der Aufbau einer umfassenden Projekt-

struktur, die sich aus mehreren Bausteinen zusam-

mensetzt. 

 

Einen dieser Bausteine sollen die fortlaufenden, re-

gelmäßig stattfindenden Beteiligungsformate in 

Form von „Wiedenbrücker Zukunftswerkstätten“ 

darstellen. Ziel ist es, durch einen stetigen Informa-

tionsaustausch über den Umsetzungsstand des ISEK 

einen transparenten Planungs- und Umsetzungspro-

zess anzustoßen, der von der Öffentlichkeit berei-

chert und mitgetragen wird. Durch die Werkstätten 

kann zudem eine Netzwerkstruktur aufgebaut wer-

den, die während der gesamten Umsetzung fortge-

schrieben und in den Stadtteil hineingetragen wird. 

 

Für die Entscheidungs- und Umsetzungsphase ist es 

zudem ratsam eine Lenkungsgruppe oder einen Bei-

rat einzurichten. Die Lenkungsgruppe ist ein Bera-

tungsgremium für die Umsetzung des ISEK im Sinne 

der beschriebenen Ziele und Grundsätze. Er ist ein 

Verbindungsglied zwischen Akteur*innen vor Ort, 

der städtischen Verwaltung und der Politik und be-

fasst sich mit den Angelegenheiten, die die Vorbe-

reitung und Durchführung der Stadtentwicklung im 

Wiedenbrücker Stadtkern mittelbar oder unmittel-

bar betreffen. Zu seinen Aufgaben gehören in der 

Regel die Beratung über die Festlegung von 

Schwerpunkten und Prioritäten von Einzelmaßnah-

men, die Repräsentation der Beteiligten an der Ge-

meinschaftsaufgabe, die Beratung über den Einsatz 

von Fördermitteln, Vorschläge für die Umsetzung 

des Städtebauförderungsprogramms durch die Ver-

waltung sowie weitere Aufgaben, die sich gegebe-

nenfalls aus der Evaluierung der Umsetzung erge-

ben. Die Lenkungsgruppe sollte regelmäßig, min-

destens eimal im Jahr tagen. Er sollte sich aus Ver-

treter*innen der politischen Fraktionen in Rheda-

Wiedenbrück, Vertreter*innen der Stadt Rheda-Wie-

denbrück (z.B. Stadtplanung, Umwelt, Soziales, 

Wirtschaftsförderung), örtlichen Vertreter*innen 

und „Multiplikator*innen“ (z.B. Gewerbetreibende, 

Vereine, Institutionen) sowie mindestens zwei ge-

wählten Vertreter*innen der Bürgerschaft zusam-

mensetzen. 

 

Zusätzlich ist eine geeignete Organisations- und 

Steuerungsstruktur bei der Stadt Rheda-Wieden-

brück aufzubauen. Bestandteil der Struktur ist die 

Benennung einer Projektleitung sowie einer Projekt-

gruppe, die den Umsetzungsprozess des ISEK be-

gleitet. Die Projektleitung übernimmt dabei die 

Kommunikation in der Verwaltung und koordiniert 

die projektübergreifende Zusammenarbeit der Fach-

verwaltungen. Die Projektleitung ist die wichtigste 

Schnittstelle zwischen Verwaltung und Stadteilma-

nagement sowie den Akteur*innen in Wiedenbrück. 

In der Projektgruppe sind alle Fachdienststellen auf 

der Arbeitsebene vertreten, die zur Umsetzung des 

ISEK erforderlich sind. Die Projektleitung innerhalb 

der Verwaltung organisiert und informiert diese Ar-

beitsebene, bindet sie in die inhaltliche Arbeit ein 

und stimmt kommunale und stadtteilspezifische 

Projekte ab. 

 

Als weiterer Baustein ist für die praktische Umset-

zung des ISEK frühzeitig ein Stadtteilmanagement 

einzusetzen. Die Aufgaben sind im zugehörigen Pro-

jektbogen beschrieben. Im Kern soll das Manage-

ment die Umsetzung des Maßnahmenprogramms 

unterstützen, die Kommunikation und das Marke-

ting sicherstellen, Vor-Ort-Ansprechpartner*in sein, 

die örtlichen Akteur*innen sowie Investor*innen un-

terstützen und die Beteiligung der Bürgerschaft vor-

bereiten und begleiten. 

 

Darüber hinaus sollte der Umsetzungsprozess ISEK 

von Beginn an eng mit der Politik abgestimmt wer-

den. Aus diesem Grund sollen Zwischenberichte in 

Fachausschüssen der Stadt Rheda-Wiedenbrück 

vorgestellt und diskutiert werden. Die Ergebnisse 

und Einschätzungen der politischen Vertreter*innen 



101 

 

sollen dabei als wichtige Hinweise der weiteren 

Ausarbeitung und Umsetzung verstanden werden. 

 

Insgesamt kann durch einen gezielten und offenen 

Partizipations- und Kommunikationsprozess ein ho-

hes Maß an Transparenz vermittelt und der Blick-

winkel aller Akteure über das hergebrachte Handeln 

hinaus erweitert werden. Die aktive und fachüber-

greifende Einbindung aller Akteur*innen stellt dabei 

sicher, dass die Umsetzung des ISEK für den Stadt-

kern von Wiedenbrück Erfolg hat. 
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AUSBLICK 
 

 

 

Wie viele andere Städte steht Rheda-Wiedenbrück 

in den nächsten Jahren und Jahrzehnten vor großen 

Herausforderungen. Diese bewegen sich im Span-

nungsfeld veränderter Rahmenbedingungen und 

Herausforderungen auf globaler und lokaler Ebene. 

So führen gesamtgesellschaftliche Prozesse, wie die 

fortschreitende Digitalisierung, der Klimawandel, 

eine insgesamt gestiegene Mobilitätsbereitschaft 

oder auch die Individualisierung der Wohnbedürf-

nisse zu spürbaren Auswirkungen auf den Wohn-, 

Wirtschafts-, Versorgungs- und Freizeitstandort 

Wiedenbrück. 

 

In der Gesamtbetrachtung weist die Stadt Rheda-

Wiedenbrück großes Entwicklungspotential auf. 

Trotz vielfältiger Erfolge aufbauend auf dem Mas-

terplan 2020+ für Rheda-Wiedenbrück (2010) und 

dem IHK für den Historischen Stadtkern Wieden-

brück (2011) konnten diese Potentiale bislang noch 

nicht voll ausgeschöpft werden. Die an der Umset-

zung der Konzepte beteiligten Akteur*innen haben 

daher erkannt, dass weitergehender Handlungsbe-

darf besteht und die bisherigen Ziele, angestoßenen 

Projekte sowie die damit verbundenen Erfolge über-

prüft und fortgeschrieben werden müssen. 

 

Um sich also weiterhin als attraktiver Wohn- und 

Wirtschaftsstandort positionieren zu können, stellt 

die Stadt Rheda-Wiedenbrück mit der Aufstellung 

des ISEK für den historischen Stadtkern Wieden-

brück und seinen angrenzenden Stadträumen die 

entsprechenden Weichen für die zukünftige Ent-

wicklung. Diese Entwicklung ist eine große Heraus-

forderung für alle beteiligten Akteur*innen und wird 

noch über viele Jahre eine der zentralen Aufgaben 

der Stadt Rheda-Wiedenbrück darstellen. 

 

Das vorliegende ISEK bietet einen umfassenden 

Überblick zu allen für die Stadtentwicklung relevan-

ten Themen und Aufgaben für die nächsten Jahre. 

Die Definition von Leitzielen, Grundsätzen und Maß-

nahmenvorschlägen bildet eine hervorragende 

Grundlage, die Arbeit der Verwaltung, politischer 

Gremien und Bürger*innen zu strukturieren und auf 

eine solide Basis zu stellen. Mit dem ISEK werden 

damit sowohl eine strategische Orientierung als 

auch ein erneutes umfassendes Stadtentwicklungs-

konzept für den Wiedenbrücker Stadtkern auf den 

Weg gebracht. 

 

Die Stadt Rheda-Wiedenbrück geht somit einen für 

die Zukunft wichtigen Schritt. Eine strategische Aus-

richtung für die nächsten 8 bis 12 Jahre wird kombi-

niert mit der Stabilisierung der Innenstadt. Somit 

besteht die große Chance, bestehende Missstände 

und strukturelle Defizite zu überwinden und damit 

ein positives Signal für die zukünftige Entwicklung 

zu leisten. 

 

Bei der Umsetzung steht die Beteiligung unter-

schiedlicher Ziel- und Interessengruppen im Fokus. 

Die bei der Erstellung des Konzeptes erprobte und 

bewährte intensive Beteiligung der Akteurs- und 

Bürgerschaft soll auch in Zukunft fortgesetzt wer-

den und deren Ergebnisse in die Planungen einflie-

ßen.  

 

Die Schaffung eines lebendigen und klimagerechten 

Stadtkerns mit einem attraktiven Versorgungs- und 

Gastronomieangebot, generationenübergreifenden 

Aufenthaltsmöglichkeiten sowie der Erhalt als 

Wohnstandort für unterschiedliche Zielgruppen ist 

damit von nun an gemeinschaftliche Aufgabe. Auf 

diesem Wege können die Chancen der Fördermittel-

gewährung abgewogen und die Entwicklung auf 

eine solide Basis gestellt werden. Insgesamt kann 

so ein hohes Maß an Transparenz vermittelt und der 

Blickwinkel aller Akteur*innen über das herge-

brachte Handeln hinaus erweitert werden. Die ak-

tive und fachübergreifende Entwicklung stellt dabei 

sicher, dass die Umsetzung des ISEK Erfolg und der 

integrierte Ansatz Bestand hat. 
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